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„O Tannebaum! 
Große Rede des Abgeordneten Eugen Naumann, Vorſitzenden des deutſchen Parlamentariſchen Klubs, 
f gehalten am 5. Dezember im Warſchauer Sejm. 


Der Deutſche Klub glaubt ſich Zurückhaltung auf⸗ 
erlegen zu ſollen bei der Behandlung der großen grund⸗ 
ſätzlichen Probleme, die für die Vertreter des ſtaatsführen⸗ 
den Volkes im Vordergrunde des Intereſſes ſtehen. Das iſt 
das Problem der Staatsformung und die Geſtaltung des 
Verhältniſſes zwiſchen Exekutive und Legislative. Damit 
entfällt für uns die Notwendigkeit, Keitik zu üben an dem 
beſtehenden Regierungsſyſtem, als dem Ausdrucke einſeiti⸗ 
gen Machtwillens und das, was tft, dem gegenüber zu 
ſtellen, was ſein ſollte. So braucht auch nicht von uns die 
Frage aufgeworfen zu werden, ob die ſeit dem Jahre 1926 
zu beobachtende Linie der Entwicklung dem Staatsganzen 
frommt oder ob nicht vielmehr die Weiterinnehaltung dieſer 
Linie die ſchwerſten Erſchütterungen für den Staat herauf⸗ 
beſchwören muß. . 

Ebenſowenig glaube ich, die Kritik der Herren Vor⸗ 
redner an der Entwicklung unſerer Geſamtwirtſchaft er⸗ 
gänzen zu ſollen. Die kataſtrophale Lage, in der ſich 
alle Zweige unſerer Wirtſchaft befinden, iſt bekannt, und 
die Urſachen des wirtſchaftlichen Niederganges ſind ſo offen⸗ 
ſichtlich, daß irgend welche ſpeziellen Ausführungen zu die⸗ 
ſem Thema kaum geboten erſcheinen. Die Textilindu⸗ 
ſtrie liegt am Boden, die Landwirtſchaft, der wich⸗ 
tigſte Zweig unſeres Erwerbslebens, vegetiert nur noch 
kümmerlich, Konkurſe und Zwangsverwaltungen, in den 
Städten ſeit langem eine alltägliche Erſcheinung, werden 
auch in der Landwirtſchaft immer häufiger. Wir erleben 
eine Wechſelinflation, die alles disher Dageweſene 
weit in den Schatten ſtellt. und was das Schlimmſte iſt, das 
allgemeine wirtſchaftliche Debakel hat zu einer ſolchen 
Sittenverwilderung geführt, daß es durchaus nicht mehr als 
unhonorig gilt, einen Wechſel zu Proteſt gehen zu laſſen. 
Die Ziffern der proteſtierten Wechſel ſind ins Gigantiſche 
geſtiegen. Und angeſichts dieſer unglückſeligen wirtſchaft⸗ 
lichen Lage der allermeiſten Staatsbürger herrſcht ein 


Steuerdrud, der die Menſchen zur Verzweiflung | Qualifikation wird angezweifelt! Die Voreltern dieſer [derheitenſchutzvertrages übernommen hat, nachdem 1 
bringt. Insbeſondere in Kongreßpolen werden die Steuer- | heute 40 und 50 Jahre alten Koloniſten wurden ſeinerzeit ] der Völkerbundrat — dem auch Polen angehört — während N 
exekuttonen mit einer ſolchen Rigoroſität durchgeführt, daß bergerufen, das ſumpfdurchzogene Waldland urbar zu einer feiner letzten Tagungen ſo unzweideutig von der ; 
zur Beitreibung der fälligen Steuerraten ſelbſt die not- [machen. Generationen haben mit zäher Arbeit die Wildnis [ Togen. Aſſimilationstheorie abgerückt iſt. Ich darf erinnern 


wendigſten Kleidungsſtücke und das beſcheidenſte Eßgerät 
als Exekutionsobjekte herhalten müſſen. Verwendet aber 
werden die der Bevölkerung abgepreßten Steuerbeträge 
nicht etwa zur Deckung dringend notwendiger Ausgaben, 
wie zur Aufbeſſerung der Beamtengehälter, oder zur 
Schaffung von Kleinwohnungen, ſondern zum Bau von 
Bankpaläſten und Muſeen und zu Subventionen von Per⸗ 
ſonen und Unternehmungen, die ſich bereitwillig dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem eingliedern und auf die ſich die Regierung 
im Kampfe gegen die Oppoſition glaubt ſtützen zu müſſen. 
Augeſichts des eklatanten Mißverhältniſſes zwiſchen wirt⸗ 
ſchaftlicher Leiſtungsfähigkeit und ſteuerlicher Belaſtung be⸗ 
rührt es eigenartig, daß Beamte der Steuerämter in Poſen 
und Pommerellen bei den Steuerpflichtigen umher⸗ 
fahren, um von ihnen Beiträge zum Bau eines für die 
Steuerbeamten beſtimmten Erholungsheimes anzufordern. 
Ich weiß nicht, ob es nicht beſſere Methoden gibt — falls 
in der Tat jede Beamtengruppe ihr beſonderes Sanatorium 
nötig hat —, den Bau eines Erholungsheims für Steuer⸗ 
beamte ſicherzuſtellen. Es liegt auf der Hand, daß ſich zahl⸗ 
reiche Steuerpflichtige trotz ihrer Notlage zu Beitraog- 
zahlungen verſtehen in der Hoffnung, für die Willfährigkeit 
bei der Steuveranlagung belohnt zu werden. Jedenfalls 
ſcheint mir die behördliche Sanktionierung der Erhebung 
von Nebenſteuern, die im Geſetze keine Grundlage 
finden, nicht gerade das geeignete Mittel, die ſtaatsbür⸗ 
gerliche Moral zu heben. Die ſog. Nebenabgaben begin⸗ 
nen nachgerade einen bedenklichen Umfang anzunehmen. 
Sie belaſten den Etat des Steuerzahlers neben den geſetz⸗ 
lichen Abgaben aller Art in einem Maße, daß ſchließlich 
von dem erarbeiteten Einkommen für den Eigenbedarf 
kaum noch etwas übrig bleibt. über alle dieſe Dinge und 
über die zur Geſundung führenden Wege wird von den 
Vertretern des Deutſchen Klubs während der Kommiſſions⸗ 
beratungen eingehend zu ſprechen ſein. 

In der Generaldebatte zum Budget aber iſt es Sache 
des Deutſchen Klubs, vor allem die Frage zu beantworten, 


Mie ſich die Lage der deutſchen Bevölkerung 
unter dem Kabinett Switalſti geſtaltet hat. 


Dieſe Frage muß ich zuſammenfaſſend leider dahin beant⸗ 
morten, daß es wohl noch kein Kabinett gegeben hat, das 
"4 ſo bewußt und ungeniert über die elementarſten Rechte 
der deutſchen Bevölkerung hinweggeſetzt hätte, wie das 
Kabinett Switalſki. Zweierlei ſollte durch Verfaſſung und 
Minderheitenſchutzvertrag der deutſchen Bevölkerung im pol⸗ 
niſchen Staate ſichergeſtellt werden: einmal Lebensrecht 
und Lebensraum und zum anderen die Erhaltung 
des eigenen Volks!'ums. Das eine wie das andere 
wird eindeutiger als unter jedem früheren Kabinett der 
deutſchen Bevölkerung verweigert. Nach wie vor iſt dem 
deutſchen Koloniſten in den Weſtgebieten grundſätzlich die 


die eigentümliche 


Vererbung ſeines Anweſens an die nächſten Anverwandten 
durch Anwendung des Wiederkaufsrechtes unmöglich gemacht 
worden. Jeder Staat ſieht es als ſeine vornehmſte Auf⸗ 
gabe an, für ſeine Bürger zu ſorgen und ihre Exiſtenz zu 
feſtigen. } 


Hier aber verdrängt der Staat ruhige Bürger 
von der ererbten Scholle und gibt ſie ohne alle 
Strupel dem Elend preis. 


Was die Maßnahme anſtrebt, iſt, daß die um ihr Beſitztum 
gebrachten Bürger den Staat verlaſſen und jenſeits der 
Grenze ein Aſylrecht erbitten, und das wird erreicht; denn 
hier im Lande können jene Verdrängten nichts Neues be⸗ 
ginnen. Sobald ſie etwa aus geretteten oder erborgten 
Mitteln eine andere Wirtſchaft erwerben, windet ſie ihnen 
der Staat ſofort durch Anwendung des Vorkaufs⸗ 
rechtes aus der Hand. Und das alles im Zeichen des 
Minderheitenſchutzgedankens, unter dem Verſaſſungsgrund⸗ 
ſatz ſtaatsbürgerlicher Gleichberechtigung, in der Ara der 
Völkerverſöhnung. Wo die Anwendung des Wiederkaufs⸗ 
rechtes und des Vorkaufsrechtes als Kampfinſtrumente ge⸗ 
gen das deutſche Element eingeſetzt wird, iſt es nicht ver⸗ 
wunderlich, daß deutſche Anwärter bei Durchführung 
der Agrarreform von dem Erwerbe von Siedlerſtellen 
ausgeſchloſſen werden, mögen ſie auch als Klein⸗ 
pächter und Altarbeiter des aufgeteilten Gutes den erſten 
Anſpruch auf die ausgelegten Stellen haben. Wie im 
Weſten, ſo iſt auch im fernen Oſten der Kampf gegen den 
dentſchen Beſitzſtand die Loſung des Tages. Durch das am 
Schluß der letzten Seſſion verabſchiedete Spezialgeſetz ſchien 
endlich auch für den deutſchen Pächter in Wolhynien 
Zuweiſung ſeiner Pachtſtelle geſichert. 


Aber trotz aller Kautelen der Novelle hat man doch wieder 


deutſchen Pächter zu verhindern. 


einen Weg gefunden, die Übereignung des Landes an den 
Seine wirtſchaftliche 


in Kulturland gewandelt, und ſchließlich war in die deutſchen 
Kolonien ein beſcheidener Wohlſtand eingezogen. Der Welt⸗ 
krieg hat alles zerſtört. Jetzt haben ſich die Leute unter un⸗ 
ſäglichen Mühen und Entbehrungen ihre Wirtſchaften wie⸗ 
der aufgebaut. Da heißt es plötzlich, dieſen Menſchen fehle 
die Qualifikation für den landwirtſchaftlichen Beruf. Ich 
verſage es mir, Vergleiche anzuſtellen zwiſchen der Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe dieſer erprobten und geſtählten Pioniere der 
Arbeit und dem Können und Wollen des neu nach Wolhy⸗ 
nien gebrachten Siedlermaterials. 

Für die deutſchen Anſiedler der Weſtgebiete 
iſt ja in den allerletzten Tagen das Recht der Vererbung 
ſichergeſtellt worden, aber dieſe an ſich erfreuliche endliche 
Rechtsanerkennung wird überſchattet durch die Tatſache, 


daß ſich die Regierung ihren Geſinnungs⸗ 
wechſel hat aushandeln laſſen. 


Ja, wenn uns die Regierung aus freien Stücken er⸗ 
klärt hätte: das auf den Koloniſtenſtellen eingetragene An⸗ 
erbenrecht ſoll fortan nicht mehr angetaſtet werden! Zu 
einem ſolchen freien Bekenntnis zum Recht hat ſich aber 
die Regierung nicht aufraffen können, zum Handels⸗ 
objekt hat fie das Anerbenrecht gemacht, und fie hat ſich 
feine Anerkennung, die eine Selbſtverſtändlichkeit 
hätte ſein ſollen, von dem Deutſchen Reiche als Vertrags⸗ 
gegner, wie es ſcheint, recht hoch bezahlen laſſen. 
So find letzten Endes lebendige Menſchen, zu deren 
Gunſten oder Ungunſten ſich Anerbenrecht und Wieder⸗ 
kaufsrecht auswirken, zum Gegenſtand eines Schachers 
gemacht worden, und bei dem Gehandel hin und her iſt es 
nicht der polniſche Staat geweſen, der für unſer Recht ein⸗ 
trat, nicht der Staat, deſſen Bürger wir find, ſondern es 
war ein fremder Staat, deſſen Aktivität wir die Beſſerung 
unſerer Lage danken. Man liebt es, uns der Illoyalität zu 
zeihen, wenn wir an außerſtaatliche Faktoren appellieren, 
wiederum aber hat ſich zur Evidenz erwieſen, daß alle un⸗ 
ſere Vorſtellungen bei heimiſchen Stellen nichts aber auch 
rein gar nichts nützten, und daß wir nur dann einen Schritt 
weiter kommen, wenn uns Hilfe von . zuteil wird. 

Überall dort, wo die Ermeſſenswillkür der innerſtaat⸗ 
lichen Behörden Hemmungen von draußen nicht zu gewärti⸗ 
gen hat, iſt unſer Kampf um gleiches Recht hoffnungslos. 
Das gilt nicht zuletzt für das weite Gebiet der Steuer- 
veranlagung. Die Differenzierung bei der Veran⸗ 
lagung des deutſchen und des polniſchen Gewerbetreibenden, 
des deutſchen und polniſchen Bauern iſt ſo auffällig, daß es 
nicht erſt des uns ab und zu ermöglichten Blickes hinter die 
Kuliſſen bedarf, um jeden Zweifel an dem bewußten und 
abſichtlichen Meſſen nach zweierlei Maß auszuſchließen. 
Wo, wie in Kongreßpolen ſeit Väter Zeiten der polniſche 
Bauer neben dem deutſchen Bauern ſitzt, wo, wie dort, der 
eine ganz genau weiß, was der eigene Acker und was der 
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deutſchſtämmiger Bürger befinden, 


des anderen trägt, da verliert auch der willfährigſte deutſche 
Steuerzahler ſeinen Autoritätsglauben, wenn die ihm und 
ſeinem polniſchen Nachbar auferlegten Steuerbeträge im 
umgekehrten Verhältnis zur Größe und Ergiebigkeit der 
beſteuerten Einkommensquellen ſtehen. Was Selbſtein⸗ 
ſchätzungen, was die gegen zu hohe Veranlagung vorgeſehe⸗ 
nen Rechtsmittel heute noch ſollen, iſt bei der Art, in der 
von den Steuerbehörden über die korrekteſten und lücken⸗ 
loſeſten Einkommensnachweiſe zur Tagesordnung überge⸗ 
gangen wird und bei der Art und dem Tempo der Rechts⸗ 
mittelerledigung unerfindlich. 

Sieht ſich die deutſche Bevölkerung zu den ſtaatlichen 
Steuern beſonders ſcharf herangezogen, ſo rangiert ſie dort, 
wo der Staat finanzielle Hilfen gewährt, nicht etwa nur in 
zweiter Linie, ſondern ſie muß völlig beiſeite ſtehen. Ge⸗ 
radezu klaſſiſch iſt die Begründung, mit der deutſche 
Landwirte in Pommerellen von der. Gewährung 
von Lombarddarlehen auf Getreide ausgeſchloſſen werden. 
Der Grund iſt, daß ſie gegen Feuerſchaden bei der Geſell⸗ 
ſchaft „Viſtu la“ verſichert find. Die „Viſtula“ iſt, wie 
jede andere Verſicherungsgeſellſchaft, ſtaatlich konzeſſi⸗ 
oniertund ſelbſtverſtändlich beſtens fundiert. Aber die 
Tatſache, daß ſich die Aktien der Geſellſchaft in der Hand 
und daß die 
Organe der Geſellſchaft mit deutſchſtämmigen Bürgern be- 
ſetzt ſind, genügt, um den bei ihr verſicherten Landwirten 
den beantragten Lombardkredit abzuſchlagen. 


Mit der gleichen Planmäßigkeit, mit der man unſere 


E wirtſchaftliche Exiſtenz unterhöhlt, führt man den 


Kampf gegen den Fortheſtand unſerer 
völliſchen Eigenart. 


Wir hätten geglaubt, daß auch Polen die Verpflichtungen 


erkennen würde, die es mit der Unterzeichnung des Min⸗ 


an die eindrucksvollen Worte, mit denen damals Brian d 
den Sinn der minderheitrechtlichen Beſtimmungen dahin. 
umſchrieb, daß den Staatsangehörigen fremden Volkstums 
die Erhaltung ihrer Sprache, ihrer Kultur und nicht zuletzt 
auch ihrer Tradition verbürgt werden ſollte. Für die 
heutige Regierung iſt aber die Aufſaugung des deutſchen 
Elementes das A und O aller Staatsweisheit geblieben 
Daher nach wie vor a f 


der unerhittliche Kampf 
gegen die deutſchen Schulen. 


In Oberſchleſien Dr 


ſcheint ja das angeſtrebte Ziel einigermaßen erreicht zu 
fein. Wenigſtens ſtellte kürzlich der oberſchleſiſche Wojewode 
Grazynſki im Hinblick auf das dortige deutſche Schul⸗ 
weſen mit Befriedigung feſt, daß von der Liquidation 
der deutſchen Front auf dieſem Abſchnitte geſprochen werden 
könne. Brachte er ſchon mit dieſem dem Kriegsleben ent⸗ 
nommenen Bilde zum Ausdruck, daß ſeine und die War⸗ 
ſchauer Politik auf den ſyſtematiſchen Kampf gegen das 
deutſche Kulturleben abgeſtellt iſt, ſo unterſtrich er bei glei⸗ 
cher Gelegenheit die auf Kampf gegen das Deutſchtum ge⸗ 
richtete Politik noch dadurch, daß er erklärte, die Beſtre⸗ 
bungen des Weſtmarkenvereins verliefen ganz in der Lini⸗ 
der Abſichten der Staatsbehörden. 


Alſo Kampf gegen das Deutſchtum 
mit allen Mitteln! 


Dieſe grundſätzlich auf Unterdrückung und Vernichtung des 
Deutſchtums gerichtete Tendenz wird um nichts dadurch ab⸗ 
geſchwächt, daß Hekr Grazynſki verſicherte, die Politik er: 
folge nicht unter der Loſung des Haſſes gegenüber dem 
Feinde, ſondern vom Geſichtspunkte der nationalen und 
ſtaatlichen Intereſſen aus! Für Herrn Grazynſki bleibt es 
alſo dabei: auch der moderne Staat kann nur Bürger einer 
einzigen Nationalität gebrauchen, daher gilt der Angehörige 
des anderen Volkstums als Feind des Staates, 
und ſo wird der Kampf gegen dieſes andere Volkstum zur 
ſelbſtverſtändlichen Pflicht. Ein Kulturbekenntniz 
von allerhöchſtem Werte, das verdiente, den Akten des 
Völkerbundes einverleibt zu werden. 5 

Die ſchönen Erfolge, die in Oberſchleſien im Kampfe 
gegen die deutſche Schule erzielt worden ſind, ſcheinen 
neuerdings in einzelnen Kreiſen von 


Kongreßpolen 


zu beſonders eifriger Nachahmung anzuregen. Dort wer⸗ 
den jetzt deutſche Schulen in rein deutſchen Gemeinden, die 
als ſolche vor einem Jahrhundert begründet wurden und 
ſeitdem ununterbrochen beſtanden haben, Schulen, die teil⸗ 


weiſe von annähernd 100 deutſchen Kindern beſucht werden, 
8 f 


badurch zum Eingehen gebracht, daß man die Ortſchaft und 
mit ihr die ſämtlichen deutſchen Kinder in das polniſche 
Schulnetz einbezieht. Ein abſolut geſetzwidriges Ver⸗ 
fahren! Für die Minderheiten iſt ausdrücklich im § 18 
des Geſetzes vom 17. 2. 1922 eine beſondere geſetzliche Re⸗ 
gelung der Schulverhältniſſe vorgeſehen. Solange dieſe von 
uns oft genug beantragte geſetzliche Neuregelung nicht er⸗ 
folgt, beſtehen die alten deutſchen Schulen zu recht, und 
die ſie beſuchenden Kinder können nicht den für die pol⸗ 
niſche Jugend beſtimmten Schulen zugewieſen werden. 
Daß man es für geboten gehalten hat, auch in 


Wolhynien 


die letzten überreſte an deutſchen Schulen zu zerſtören, um 
auch dort dem deutſchen Volkstum den Garaus zu machen, 
zeigt die Planmäßigkeit der von der Kultuszentrale ſelbſt 
dirigierten Entdeutſchungsarbet. 


In Pommerellen 


ſind die auf dem Gebiete des Schulweſens beliebten Kampf⸗ 
methoden um eine neue Erfindung bereichert worden. 
Um hier ſchneller zum Ziele zu kommen, ſind in letzter Zeit 
teils altgediente, teils neuangeſtellte deutſchſtämmige Lehrer 
den dortigen Schulen genommen und in rein polniſche Ge⸗ 
genden öſtlich von Warſchau verſetzt worden. Die Maß⸗ 
nahme zeigt ein Übelwollen der Schulbehörde, wie es 
ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Denn die verſetzten 
Lehrer hatten zum Teil am Ort ihrer Heimat ein eigenes 
Anweſen, daß ſie ſich mit allem Fleiß und aller Sorgfalt 
ausgeſtaltet und eingerichtet hatten, und an dem ſie mit 
aller Liebe hingen. In den Orten ihrer neuen Tätigkeit 
finden ſie aber nicht einmal eine den beſcheidenſten Anfor⸗ 
derungen genügende Mietwohnung für ſich und ihre Fami⸗ 
lie. Nicht nur, daß man den Kindern der pommerelliſchen 
Gemeinden ihren deutſchen Lehrer nahm und damit ge⸗ 
wolltermaßen Sinn und Buchſtaben des Minderheitenſchutz⸗ 
geſetzes verletzte, macht man es auch allen den Lehrern, die 
der Verſetzungsverfügung notgedrungen Folge leiſten 
müſſen, unmöglich, die eigenen Kinder dem deutſchen 
Volkstum zu erhalten. Das eben iſt ja der Zweck der 
Maßnahme. Denn warum erfolgte die Verſetzung? Hier 
habe ich die polizeiliche Anzeige, die zur Verſetzung des 
Lehrers Bartſch führte: ; 
„Kreiskommando der Staatspolizei, Tezew (Dirſchau) 
Vertraulich. An den Schulinſpektor Herrn Bienek, Tezew. 
Hiermit berichte ich, daß der Lehrer der Neuſtadtſchule 
Bartſch, wohnhaft in Tezew, ſein Haus in deutſchem 
Geiſte führt und mit Frau und Kindern deutſch ſpricht. 
Wie ich aus glaubwürdiger Quelle erfahren habe, werden 
in feiner Wohnung verſchiedene deutſche Lieder geſungen, 
wie z. B. „Ich hatt’ einen Kameraden“ uſw. Außerdem 
unterhalten ſeine Kinder Beziehungen zu Kindern der 
deutſchen Schule. Kreiskommando der Staatspolizei, in 
Vertretung. Stajka.“ 6 


Dieſer Anzeige folgt eine zweite vom Staroſten, ſie 


lautet: 

„Paul Jankowfki, der ſich bei Cichoeki in deſſen Woh⸗ 
nung, die über der Wohnung des Bartſch liegt, aufgehal⸗ 
ten hat, hat mehrfach bei Bartſch das Spielen deutſcher 
Lieder auf dem Harmonium gehört, z. B. „Ich hatt' einen 
Kameraden“ und „O Tannenbaum“. Er hörte auch das 
Singen dieſer Lieder in deutſcher Sprache durch die ganze 
Familie, die Erwachſenen und die Kinder zuſammen. Zu 
bemerken iſt ferner noch, daß Kinder mit roten Mützen 
aus dem deutſchen Gymnaſium bei Bartſch verkehren. 
Dytkiewicez, Staroſt.“ 


Wenn alſo ein deutſchſtämmiger Lehrer, der eine deutſche 


Frau hat, mit ſeinen Familienangehörigen zwei der popu⸗ 
lärſten, in der ganzen Welt bekannten deutſchen Volkslieder 
ſingt, „O Tannebaum“, ein Lied, mit dem jedes deutſche 
Kind, noch ehe es ſchreiben und leſen kann, das nahende 
Weihnachtsfeſt begrüßt, ſo iſt das Grund genug, den Lehrer 
bei ſeinen Vorgeſetzten als reif für eine Strafver⸗ 
ſetzung zu denunzieren. Was bedeutet eigentlich noch 
das Recht auf Erhaltung völkiſcher Eigenart, der Sprache 
und Tradition, wenn der deutſchen Familie nicht einmal 
mehr in der eigenen Wohnung das Singen unſerer harm⸗ 
loſeſten Volksliedr geſtattet iſt. Die Regierung kann ver: 
ſichert ſein, daß wir gegen ſolche Barbarei mit allen uns zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln ankämpfen werden. 


Die Verſetzung des Lehrers Bonus aus dem Kreiſe 
Konitz in die Wojewodſchaft Lublin begründete 
der Thorner Kurator ganz offen und unverblümt 
damit, daß die verſtärkte und beſchleunigte Ent⸗ 
deutſchung Pommerellens durch die Räumung des 
Rheinlandes bedingt ſei! 


Ich behalte mir vor, an den Völkerbundrat die Frage zu 
richten, bb und inwieweit die Räumung des Rheinlandes 
geeignet iſt, das Minderheitenrecht zu modifizieren. 

Wenn die ſchreckhafte Phantaſie von Kindern und 
Domeſtiken von dem Geſpenſt eines bewaffneten Über⸗ 
ſalles von ſeiten des Deutſchen Reiches geängſtigt wird, fo 
kann man über ſolche Halluzinationen lächeln. Wenn aber 
erwachſene Männer in beamteter Stellung, die wiſſen 
ſollten, von welchen Kräften und Tendenzen die Entwicklung 
Europas auf Jahre und Jahrzehnte hinaus getragen wird, 


ſtändig jedes von uns geſprochene oder geſchriebene Wort 


und jede noch ſo harmloſe und ſelbſtverſtändliche Handlung 
mit einem von Deutſchland in naher Zukunft provozierten 
Angriff in Verbindung bringen, dann wird ſchließlich alles, 
was wir tun und treiben, zu Spionage und Staats verrat. 
Noch iſt nicht die Erinnerung an das eigenartige Anklage⸗ 
material im Falle Ulitz verblaßt, da haben wir den Fall 
Heidelck. Dort war es der Geſchäftsführer der deutſchen 
Organiſation in Oberſchleſien, der beſeitigt werden ſollte, 
hier iſt es der Hauptgeſchäftsführer des Bureaus der deut⸗ 
ſchen Abgeordneten in Bromberg, der vor den polniſchen 
Mitbürgern und vor der Außenwelt als Staats verrä⸗ 
ter diskreditiert wird. Zu unferer Genugtuung dürfen 
wir feſtſtellen, daß die erſtinſtanzliche Verurteilung von 
Herrn Ulitz die Herren vom Sekretariat des Völkerbundes, 
die kürzlich Oberſchleſien bereiſt haben, nicht davon zurück⸗ 
gehalten hat, ſich von Herrn Ulitz über die Lage des Deutſch⸗ 
tums in Oberſchleſien Vortrag halten zu laſſen. Die welt⸗ 
erfahrenen Herren vom Völkerbundſekretariat werden un⸗ 
ſchwer zu differenzieren gewußt haben, zwiſchen dem, was 
ihnen Herr Ulitz, der Prinz Pleß und alle die anderen be⸗ 
währten Führer des oberſchleſiſchen Deutſchtums zu melden 
hatten, und dem, was die ihnen präſentierte, aus abhängigen 
Exiſtenzen — Dentichen und angeblichen Deutſchen — gebil⸗ 
dete Prätorianergarde rapportierte. Selbſtverſtändlich iſt 
Herr Studienrat Heidelck ebenſo makellos in Geſin⸗ 


* 


nung und Handelsweiſe, wie Herr Ulitz. Aber daß man ihn 
kurzerhand in Unterſuchungshaft nehmen konnte, und daß 
man auch in dieſem Falle der Phantaſie die Zügel ſchießen 
ließ, um den die Verhaftung rechtfertigenden Fall des Hoch⸗ 
verrats zu konſtruieren, das fordert die ſchärfſte Kritik her⸗ 
aus. Herr Heidelck hat ſich wie die mitinhaftierten Herren: 
Jngendpfleger Mielke und Oberlehrer Dr. Burchard als 
begeiſterter Wanderer und Turner für die körperliche Er- 
tüchtigung unſerer deutſchen Jugend intereſſiert. Eine 
Selbſtverſtändlichkeit in einer Zeit, in der bei allen Völkern 
Leibesübungen und Turnſpiele der Jugend im Vorder⸗ 
grunde des Intereſſes ſtehen. Nun aber kommt das Unge⸗ 
heuerliche: die Verfügung, durch die die Vorunterſuchung 
angeordnet wird, beſagt, daß die Beſtrebungen der Herren 


Heidelck und Mielke die deutſchen Knaben und Mädchen 


offenbar befähigen ſollten, im gegebenen Momente mit Ge⸗ 
walt einen Teil vom Polniſchen Staat loszureißen. Das iſt 
keine Rechtspflege mehr, die in ſolcher Weiſe ein ſelbſtver⸗ 
ſtändliches und in aller Öffentlichkeit geübtes Tun mit den 
Hirngeſpinſten einer überreizten Phantaſie verknüpft, um 
ſo und eben nur ſo eines der ſchwerſten Delikte zurecht⸗ 
zukonſtruieren. Dieſe Verbindung von Dichtung und Wahr⸗ 
heit ſcheint nachgerade typiſch zu werden für die in regel⸗ 
mäßigen Zeitabſtänden deutſchen Meuſchen gemachten 


Spionage- und Hochverratsprozeſſe. 


Bei den drei reichsdeutſchen Studenten, die 
kürzlich deutſche Kolonien in Galizien beſucht hatten und die 
wegen dieſes Beſuches, und nur wegen dieſes Beſuches, — 
charakteriſtiſcherweiſe — zu ebenſo viel Monaten Gefängnis 
verurteilt wurden, wie ſie in Unterſuchungshaft geſeſſen hat⸗ 
ten, wurde das Delikt der Spionage zugunſten Deutſchlands 
ſo zurechtgemacht; die Studenten ſtanden teils in Verbin⸗ 
dung mit dem Guſtav⸗Adolf⸗Verein — einer, wie allgemein 
bekannt, rein charitativen auf evangeliſch⸗kirchlicher Grund⸗ 
lage aufgebauten Organiſation, teils mit dem gleichfalls 
rein kirchlich⸗charitativen Verein Deutſcher Katholiken. Und 
nun Fieß es: dieſe beiden Vereine haben Verbindungen zu 
amtlichen deutſchen Stellen, alſo können die von den drei 
deutſchen Studenten geſammelten Kenntniſſe — welches ge⸗ 
heimnisvolle Wiſſen ſie in den bäuerlichen Kolonien Gali⸗ 
ziens erworben haben ſollen, iſt nicht recht erfindlich — zur 
Kenntnis amtlicher Stellen des Reiches kommen und von 
dieſen im Kampfe gegen Polen verwertet werden. 

Wie andere Staatsvölker, ſo betrachtet ſich auch das 
polniſche Staatsvolk mit Recht als das ſtarke Zentrum 
des polniſchen Geſamt volkes. Und die höchſten amtlichen 
Stellen des polniſchen Staates halten es für ihre ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Pflicht, jeden Polen von jenſeits der Grenzen bei 
ſich willkommen zu heißen. Ich darf erinnern an den kürz⸗ 
lich hier in Warſchau ſtattgehabten allpolniſchen Kon⸗ 
greß, bei dem die Angehörigen der polniſchen Minderheiten 
aus anderen Staaten in engſten unmittelbaren Konnex mit 
den hieſigen Staatsbehörden traten. Ich darf erinnern, daß 
bei allen möglichen innerſtaatlichen Veranſtaltungen, an 
denen das Militär teilnimmt und bei denen Reden ge⸗ 
halten werden, die an nationaler Einſtellung nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig laſſen, Abordnungen von Polen deutſcher 
Staatszugehörigkeit erſcheinen. Das gilt als 
ſelbſtverſtändlich und natürlich. Wenn aber bei uns irgend⸗ 
mie ein nur möglicher Konnex mit amtlichen Stellen des 
Reiches oder mit dortigen charitativen oder kulturellen Or⸗ 
ganiſationen gemutmaßt werden kann, daun wird aus die⸗ 


ſem Konnex mit gleicher Selbſtverſtändlichkeit das Delikt 


der Spionage, oder des Hochverrates konſtruiert. Eine ſolche 
unterſchiedliche Betrachtungsweiſe können wir nicht ſtill⸗ 
ſchweigend hinnehmen. 

Die unmittelbare Veranlaſſung zu der Verhaftung der 
Herten Heidelck, Mielke und Dr. Burchard war das 
Faktum, daß einige Knaben und Mädchen, die der deutſchen 
Pfadfinderorganiſation angehören, an einem Pfadfinder⸗ 
treffen in Deutſchland teilgenommen hatten. Bei 
dieſem Treffen ſollen die jungen Leute — hier kommt wle⸗ 
der die Phantaſie des Staatsanwalts zu ihrem 
Rechte — eine militäriſche Ausbildung erhalten 
haben, obwohl aller Welt bekannt iſt, daß in Deutſchland 
ebenſo wenig wie in den meiſten anderen Staaten, die Pfad⸗ 
finder militäriſch organiſiert ſind. Natürlich ſpielte wieder 
bei der Unterſtellung militäriſcher Ausbildung 


der Spigeldienft 


ſeine verderbliche Rolle. Es wurde nämlich behauptet, die 
Knaben und Mädchen hätten in Deutſchland das Brücke n⸗ 
bauen gelernt, zweifellos, damit ſie im gegebenen Augen⸗ 
blicke für die in Polen einmarſchierenden deutſchen Heere 
Brücken ſchlagen könnten. Wir müßten beinahe dankbar 
dafür ſein, daß ab und zu ein Strafverfahren gegen uns an⸗ 
gängig gemacht wird, denn ſo erfahren wir doch wenigſtens, 


was für ein Blödſinn in die über uns geführ⸗ 
ten ſchwarzen Liſten wandert. 


Die wenigſten von uns ahnen, auf Grund welcher hirn⸗ 
verbrannten Denunziationen ihre Briefe geöffnet 
und photographiert, warum fie umſpitzelt und als 
ausgemachte Staatsfeinde behandelt werden. Alſo, kurz und 
gut, bei dem myſteriöſen Brückenbau handelte es ſich um die 
bekannte Freiübung, bei der Füße und Hände bei durch⸗ 
gebogenem Rücken gleichzeitig die Erde berühren; dieſe 
übung heißt nämlich „die Brücke“. Es wäre, weiß Gott, 
an der Zeit, daß der unſelige Spitzeldienſt — offiziel 
heißt er ja wohl Sicherheitsdienſt — abgebaut würde, 
denn er brinat durch feine Torheiten immer wieder ehren⸗ 
hafte und unbeſcholtene Bürger um ihr Anſehen und ſchließ⸗ 
lich bei dem nicht gerode angenehmen Aufenthalt in den 
Unterſuchnnasgefängniſſen auch um ihre Geſundheit. Und 
er verhindert immer mieder die Annäherung der beiden Na⸗ 
tionalitäten; denn naturgemäß gibt jede groß aufgemachte 
Zeitnungsmeldung über die Verhaftung eines Deutſchen 
wegen Hochverrats oder Spionage dem Mißtrauen der vof⸗ 
niſchen Bevölkerung und den daraus entſpringenden chaupl⸗ 
niſtiſchen Strömungen neue Nahrung. 

Das, was man den jungen Leuten als beſonders ſchwe⸗ 
res Vergehen anrechnet, iſt, daß ſie ohne Päſſe über Danzig 
nach Deutſchland gegangen ſind. Nun, meines Erachtens 


ſtellt die paßloſe überſchreitung der Danzig⸗deutſchen Grenze 


keine ſtrafhare Handlung dar. Wiederholt haben es in 
analogen Fällen polniſche Gerichte abgelehnt, gegen die zur 
Anzeige Gebrachten einzuſchreiten. Mit Recht, denn zum 
liberichreiten der polniſch⸗Danziger Grenze genügt der Per⸗ 
ſonalausweis, und wie ein polniſcher Staatsbürger aus dem 
Danziger Gebiet in einen anderen Staat gelangt, iſt ſeine 
Sache. Jedenfalls gibt es keine geſetzliche Beſtimmung, die 
die paßloſe Weiterreiſe unter Strafe ſtellt. Aber ſelbſt wenn 
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in allen Apotheken erhöltlich 


die Nichtnachſuchung eines polniſchen Paſſes zwar nicht als 
Delikt, ſo doch vielleicht als eine Unkorrektheit zu bezeichnen 
iſt, jo iſt dieſe Unkorrektheit nichts anderes als die 


natürliche Reaktion auf eine — milde gejagt — 
Unkorrektheit der Regierung. 


Vor Schluß der letzten Seſſion hatte der Sejm einſtimmig 
eine Reſolution dahin gefaßt, daß die Regierung 


die Paßgebühren 


ſchnellſtens abbauen ſolle, und der Herr Vertreter des Fi- 
nanzminiſteriums hatte von dieſer Stelle zugeſagt, daß der 
Abbau unverzüglich erfolgen werde. Bekanntlich hatte mit 
Rückſicht auf dieſe vorbehaltloſe Zuſage der Deutſche Klub 
die von ihm eingebrachte und von der Kommiſſion angenom⸗ 
mene Geſetzesvorlage über die Neuregelung der Paßgebüh⸗ 
ren zurückgezogen. Die Regierung hat ihre Zuſage nicht 
gehalten. In der letzten Zeit ſind ſogar deutſchen Studenten 
gegenüber nicht einmal die beſtehenden Vorſchriften über 
die Gewährung von billigen Studienpäſſen beachtet worden, 
und man hat ſelbſt die Gewährung von Vollpäſſen auf die 
verſchiedenſte Weiſe zu erſchweren gewußt. Wir erheben 
vollen Anſpruch darauf, den Konnex mit unſerem Mutter⸗ 
volke zu halten und wollen nicht durch die Beibehaltung der 
unſinnigen Paßgebühren um die Möglichkeit des Konuexes 
gebracht werden. Andere Staaten erheben für ein und meh⸗ 
rere Johre gültige Päſſe Gebühren von wenigen Zloty, ja 
teilweiſe nur Groſchenbeträge. So kann jeder Angehörige 
der in dieſen Staaten ſiedelnden Minderheiten in enaſter 


Verbindung mit der Kultur des Muttervolkes bleiben. Uns 


ſucht man ſyſtematiſch gegen das Muttervolk und gegen die 
geſamte Kulturwelt abzuſchließen und vergißt in dieſem eng⸗ 
ſtirnigen Beſtreben ſelbſt die Einlöſung eines dem Sejm 
und insbeſondere der deutſchen Fraktion gegebenen Wortes. 
Damit allein ſchon hatte die Regierung jeden Anſpruch auf 
Vertrauen verwirkt, auch wenn nicht ihre Geſamteinſtellung 
zur deutſchen Bevölkerung deren Vertrauen längſt erſchüt⸗ 
tert hätte. f f 

Die Deutſche Fraktion als ſolche hat noch beſonderen 
Grund zu Erregung und Unwillen. Bei Gelegenheit der 
polizeilichen Ermittlungen in Sachen Heidelck und Gen. hat 
man ſich nicht geſchent, mit großem Polizeiaufgebot die 
Bureaus der dentſchen Abgeordneten und Senatoren in 
Poſen und Pommerellen aufs eingehendſte zu durchſuchen 
und Akten und Dokumente jeder Art mitzuſchleppven. Ob⸗ 
wohl die richterliche Durchſuchungsanordnung lediglich die 
angeblich unerlaubte Grenzüberſchreitung der Pfadfinder 
und deren angebliche Begünſtigung durch Herrn Heidelck, 
ſowie die turneriſche Ausbildung der deutſchen Jugend zum 
Gegenſtande hatte, haben die Staatsanwaltſchaftsbeamten 
und Polizetorgane Akten und Kaſſenbücher, die mit den an⸗ 
geblichen Delikten nicht das mindeſte zu tun haben, durch⸗ 
ſucht und mitgenommen. Ja, die Durchſuchung hat ſich auch 
ausgedehnt auf die Privatwohnung des Abg. 
Graebe und auf feine Privatkorreſpondenz. Da 
man ſelbſtverſtändlich auch hier nichts Belaſtendes fand, hat 
man die beangloſeſten Schriftſtücke, wie Einladungen zur 
Silbernen Hochzeit, Einladungen der Interparlamentariſchen 
Union, intime Familienpapiere und dergl. mitgenommen. 
Es ging offenbar gar nicht um die unerlaubte Grenzüber⸗ 
ſchreitung der jungen Leute, ſondern man wollte wieder, 
wie vor 6 Jahren, höchſtgefährliche Verbindungen mit 
dem Auslande aufdecken und eine gegen den Staat 
gerichtete Tätigkeit nachweiſen. 

Anſcheinend haben die vor 6 Jahren beſchlagnahmten 
Akten noch immer keinen Anhalt gegeben, die damalige 
Schließung des Deutſchtumsbundes zu rechtfertigen und 
die Anklage gegen uns zu erheben. So wird von neuem 
in unſerem Akten material herumgeſtöbert. Es iſt immer 
derſelbe verderbliche Kreislauf. Erſt erhebt man mit 

großen Fanfaren eine Anſchuldigung., dann erſt ſucht man 
ſich das Beweismaterial zu beſchaffen. Da das Akten⸗ 
material als ſolches keinen Anlaß zur Erhebung der An: 
klage bietet, wird es durch eine phantaſievolle 
Hypotheſe ergänzt und fo ein ſchweres Delikt konſtru⸗ 
iert. Dann erfolgt zwangsläufig eine Verurteilung, 
damit das Preſtige der Anklagebehörde keinen Schaden 
leidet, und ſchließlich wird wieder die Verurteilung zum 
Anlaß genommen, die gegen die deutſche Bevölkerung ge⸗ 
richteten Maßnahmen zu verſchärſen. Das iſt nicht 
die geeignete Art, die deutſche Bevölkerung mit Vertrauen 
zur Regierung zu erfüllen. Vertrauen der Regierten zur 
Regierung iſt aber die erſte Voraus ſetzung zur gedeih⸗ 
lichen Zuſammenarbeit am Staate. über dieſen Mangel 
unſeres Vertrauens zum derzeitigen Geſamtkabinett kann 
darum auch die beſte und ſachlichſte Etatsrede des Finanz⸗ 
miniſters nicht hinweghelfen. 


Heivelck entlaſſen! 
Mielke und Dr. Burchard noch immer 
R im Gefängnis. 


Am Sonnabend, dem 7. d. M., nachmittags um 3 Uhr, 
wurde der Hauptgeſchäftsführer des Zentralbureaus der 
deutſchen Abgeordneten im Seim und Senat, Studienrat 
Friedrich Heidelck, nach einer Haft von 7 Wochen Dauer 
aus dem Unterſuchungsgefängnis des Bromberger Bezirks 
gerichts entlaſſen. 

Leider hat ſich der Unterſuchungsrichter noch immer nicht 
entſchließen können, unſeren beiden anderen Freunden, die 
im Zuſammenhang mit dem immer weltbekannter werden: 
den Pfadfinderprozeß vor mehr als 8 Wochen ver: 
haftet wurden, die Freiheit wiederzugeben. Niemand von 
uns zweifelt auch nur einen Augenblick an ihrer völligen 
Unſchuld, und deshalb erwarten wir, daß uns die nächſten 
Tage endlich auch die Entlaſſung des Jugendpflegers 
Mielke in Bromberg und des Oberlehrers Dr. Walther 
Burchard in Poſen bringen werden. f 
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2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag den 10. Dezember 1929. 


Nr. 284. 


Bommerellen. 


9. Dezember. 
Graudenz (Grudziadz). 


x Pfarrfrauenfreizeit. Der Landesverband der Cvan⸗ 
geliſchen Frauenhilfe veranſtaltete hier im Evangeliſchen 
Vereinshauſe in den Tagen vom 3. bis 7. d. M. eine Pfarr⸗ 
frauenfreizeit. In Vertretung der erkrankten Vorſitzenden, 
Frau Superintendent Rohde ⸗Poſen, leitete Frau Pfarrer 
Braach⸗Bismarcksfelde die Tagung. Fräulein Dal mer 
von Burckhardthauſe diente aus ihrer reichen Er⸗ 
fahrung heraus mit dem Wort. An den Bibelſtunden und 
Vorträgen des Pfarrers Hagen nahmen die Pfarrfrauen 
mit großem Gewinn teil. * 

x Tödlicher Unglücksfall. Bei militäriſchen übungen, 
die bei Breſin (Brzezina), Kreis Schwetz, ſtattfanden, hatte 
der Fähnrich Tadeuſz Nowacki von der Kavallerieſchule 
in Graudenz das Mißgeſchick, von ſeinem ſcheuenden Pferde 
zu ſtürzen und dabei mit dem Kopf derartig an einen Baum 
zu ſchlagen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. * 

x Die Freiwillige Feuerwehr wurde Freitag nach⸗ 
mittag 5.20 Uhr nach dem Hauſe Marienwerderſtraße Nr. 25, 
dieſer bekannten, ſeinerzeit abzubrechen begonnenen und 
dann infolge gerichtlichen Verbots in teilweiſe abgebautem 
Zuſtande belaſſenen Ruine, gerufen. Dort war Ruß in 
einem Schornſtein in Brand geraten, was aber ein Ein⸗ 
greifen nicht notwendig machte. Sonnabend früh kurz vor 
6 Uhr bekam die Wehr Order nach der Sw. Petk⸗Kaſerne 
in der Culmerſtraße, woſelbſt in einem von Offiziersfami⸗ 
lien bewohnten Hauſe des Kaſernements die Decke in einer 
im oberſten Stockwerk belegenen Küche brannte. Das 
Feuer war von einem ſchadhaften Schornſtein aus entſtan⸗ 
den. In etwa einviertelſtündiger Tätigkeit unterdrückte 
die Wehr den Brand, von dem etwa 4 Quadratmeter 0 
Küchendecke zerſtört worden ſind. 

t Der Sonnabend⸗Wocheumarkt war gut beſchickt Wr 
wies lebhaften Verkehr auf. Gute Eßbutter koſtete 2,90 bis 
320, Kochbutter 2,80, Eier 3,80—4,00, Glumſe Stück 0,50. Auf 


dem Obſtmarkt zahlte man für Apfel 0,60—0,90, für Birnen 


1,00, Tomaten 0,35—0,50, Weißkohl 0,07, Rotkohl 0,20, 
Blumenkohl (Köpfchen) 0,20 0,60, Roſenkohl 0,35 —0,50, 
Grün⸗ und Wirſingkohl 0,15, Spinat 0,70 —1,00, Mohrrüben 
0,10, Rote Rüben 0,10, Wruken 0,10, Zwiebeln 0,20, Grün⸗ 
zeug (Bündchen) 0,15—0,20, blauer Mohn 1,00 das Pfund, 
Kartoffeln das Pfund 0,05, der Zentner 4,50—5,00. Gänſe 
und Enten waren ſehr reichlich da. Die Preiſe ſtellten ſich 
für Gänſe auf 1,30—1,80 das Pfund, für Enten auf 5,00 bis 
8,00, für alte Hühner auf 4,50—6,00, für Puten auf 7,00 bis 
11,00 das Stück und für Tauben auf 1,80 —2,00 das Paar. 
Der Fiſchmarkt brachte Hechte für 1,80, Schleie für 2,20, 
Barſche für 0,70—1,00, Breſſen 1,50, Plötze 0,50, Zander 3,00, 
Neunaugen 1,60, Silberlachs 3,00, Karpfen 3,00, Schellfiſche 
0,60 und Heringe 0,55. Für eine Fuhre Kleinholz wurden 
810,00 verlangt. Tannengrün und auch kleine Tannen⸗ 
bäumchen (0,50 das Stück), ferner Blumen, Kinderſpjelzeug 
und Blechwaren wurden reichlich feilgehalten und fanden 
guten Abſatz. * 

x Vorſicht bei der Annahme von Dienſtmädchen! Die 
Familie Cyſarſki in Kl. Tarpen (M. Tarpno) nahm vor 
einigen Tagen eine Hausangeſtellte in Dienſt. Es dauerte 
nicht lange und die eben Engagierte vergaß nach einem 
Ausgange das Wiederkommen. Das wäre freilich zu er⸗ 
tragen geweſen, wenn die gewiſſenloſe Perſon nur nicht noch 
verſchiedene wertvolle Gegenſtände hätte mitgehen heißen. * 

Zwei verwegene Einbruchsdiebſtähle verübten in der 
Nacht zum Freitag bisher unbekannte Spitzbuben. Die 
eine Heimſuchung galt der Wohnung des Fährplatz (Plac 
Promawy) wohnhaften Reſtaurateurs Bronikowſki, in 
welche die Täter durch Herausnahme einer Fenſterſcheibe 
gelangten und dort Gegenſtände im Geſamtwerte von etwa 
1100 Ztoty „enteigneten“. Der zweite Einbruch wurde im 
Speicher der Firma „Towarzyſtwo Rolniczo Handlowy“ 
ausgeführt. Hier verſchafften ſich die Diebe dadurch Ein⸗ 
laß, daß ſie im Erdgeſchoß eine Fenſterſcheibe heraus⸗ 
ſchlugen, einſtiegen und von hier aus in den Keller gingen, 
wo fie nter Zentner Schafwolle im Werte von 300 Zloty 
raubten. Hinter den Einbrechern wird von der eue 
energiſch gefahndet. 

X Bermißt wird ſeit dem 4. d. M. der 16jährige eber 
Makſymiljan Poſtaſzuy. Er iſt an dieſem Tage gegen 
10 Uhr vormittags von Hauſe fortgegangen, um ſich zur 
Schule zu begeben, und ſeitdem verſchwunden. Der Knabe 
hat blondes Haar, graue Augen und hohe Stirn; er trägt 
dunkelblauen Anzug (kurze Hoſe), aſchgrauen Schal und 
Schülermütze. Etwaige Mitteilungen über ſeinen e 
erbittet die Polizei. 

Die geſtohlenen Warenproben. Nach Graudenz En 
per Auto am Donnerstag der Kaufmann Aron Wolko⸗ 
wicez aus Bromberg. Während fein Auto vor einem hien 
ſigen Hotel hielt, ſchlichen ſich Diebe zu dem Kraftwagen und 
ſtahlen zwei Kaſten mit Wollwaren und Galanterieſachen. * 


Thorn (Torun). 


+ Ein kleiner Brand entſtand am Sonnabend im Haufe 
Königsſtraße (ul. Sobieſkiego) 16 in der Wohnung von 
Grubecki. Das hier allein anweſende fünfjährige Kind 
ſpielte vermutlich mit Streichhölzern, wodurch die Decke auf 
dem Tiſch Feuer fing. Hauseinwohner kamen plüd» 
licherweiſe ſofort hinzu und löſchten den Brand. 

K Aus dem Gerichtsſaal. Am 6. d. M. hatte ſich vor 
der Strafkammer des Bezirksgerichts in Thorn u. a. Wolf 
Salz man aus Leibitſch wegen Beleidigung des Gerichts 
zu verantworten. Er verbüßt z. Z. eine fünfjährige Zucht⸗ 
bausitrafe. In mehreren Bittgeſuchen bediente er ſich be⸗ 
leidigender Ausdrücke. Gemäß dem Antrage des Staats- 
anwalts lautete das Urteil auf ſechs Monate Gefängnis. ** 

+ In den Straßenbahnwagen ſoll, wie uns mitgeteilt 
wird, die Reinlichkeit vielfach zu wünſchen übrig laſſen. Da⸗ 
bei wird nicht etwa bemängelt, daß der vom Publikum 
hineingetragene Straßenſchmutz nicht während des Betriebes 
entfernt wird. Es handelt ſich vielmehr darum, daß in den 
Wagen ſchon am Morgen ſehr viel Staub herumliegt, be⸗ 
ſonders auf den Heizkörpern, und daß die Fahrgäſte dieſen 


Staub nachher an ihren Kleidern heraustragen müſſen. Es 
bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, um die Straßenbahn⸗ 
verwaltung zu ſchärferer Kontrolle der das Depot verlaſſen⸗ 
den Wagen zu bewegen, zumal unſer Wagenpark ſonſt einen 
ausgezeichneten Eindruck macht und den Bromberger z. 5 
an Modernität bei weitem übertrifft. 

v Ansgehobenes Falſchmünzerneſt. Während einer von 
der Thorner Polizei unternommenen Razzia wurden, wie 
bereits kurz gemeldet, ein Mann namens Mieezyſtaw Bak 
ſowie der Arbeiter Kazimierz Jarzabek verhaftet, da ſie im 
Verdacht ſtanden, folſches Geld hergeſtellt bzw. in Umlauf 
geſetzt zu haben. Die bei Bak durchgeführte Reviſion, der 
eine längere Beobachtung vorangegangen war, veranlaßte 
die Anzeige, daß der bei Bak beſchäftigte Arbeiter Jarzabek 
in dem Gaſthauſe von Thoma in Buku ein falſches 2⸗Zloty⸗ 
Stück in Umlauf zu bringen verſucht habe. Ein weiterer 
Beweis für die Schuld des Bak war die Tatſache, daß der 
in der Garniſon Inowrockaw ſtehende Soldat Kowalſki, der 
mit dem B. in engen Beziehungen ſtand, auf dem Thorner 
Bahnhof gleichfalls ein falſches 2⸗Zloty⸗Stück an den Mann 
zu bringen verſuchte. Als endlich in Jabkonowo eine Per⸗ 
ſon von einem gewiſſen „Mietka“, die ihn nicht näher kannte, 
falſches Geld erhalten hatte, wurde zu einer Hausſuchung 
bei dem Landwirt Bak geſchritten, in deren Verlauf 
12 falſche Geldſtücke, ein Kilo Zinn und Blei, einiges un⸗ 
brauchbares Falſchgeld ſowie Falſchmünzerwerkzeug se 
funden wurden. 

»Der Freitag Wochenmarkt war gut beſchickt und 195 
auch einen regen Verkehr aufzuweiſen. Der Butterpreis 
ſchwankte zwiſchen 3,00 und 3,60. Für die Mandel Eier 
zahlte man 4—4,50 und für Kiſteneier 33,30. Ferner zahlte 
man für den Zentner Kartoffeln 3,50—4,50. Die Preiſe auf 
dem Obſt⸗ und Gemüſemarkt waren folgende: Weißkohl 0,15, 
Rotkohl 0,15—0,20, Grünkohl 0,25, Roſenkohl 0,50, Mohr⸗ 
rüben und rote Rüben 0,15 das Pfund, Karotten 0,30—0,40 
das Bund, Kohlrabi 1,00 die Mandel, Kürbis 0,10 0,20, 
Spinat 040, Zwiebeln 0,25—0,40, Eßäpfel 0,70—1,20, Koch⸗ 
äpfel 0,30—0,50 das Pfund, Zitronen 025 das Stück. Der 
Geflügelmarkt brachte Hühner mit 5—6,50 das Paar, 
Suppenhühner 4,50—6,50 das Stück, Enten 5,50—8 00, Tau⸗ 
ben 1.60 —2,20 das Paar, Gänſe 10—15,00 und Stopfgänſe 
2,00 das Pfund. An den Fiſchſtänden verlangte man für 
Aale 33,50, Hechte 2,50, Schleie lebend 2,50, Wells 1,80, 
Karauſchen 2—2,20, Suppenfiſche 0,70, grüne Heringe 0,60 
bis 0,70 das Pfund und Salzheringe 0,15—0,20 das Stück. * 

+ Der Polizeibericht vom 6. Dezember verzeichnet die 
Feſtnahme von Szulim Lanchart aus Bentſchen (Bedzin) 
wegen Vagabundage, ferner von vier Perſonen wegen 
kleiner Diebſtähle und von zwei Perſonen wegen Trunken⸗ 
heit und Ausſchreitungen. N 

t Die Schweine⸗Seuche und ⸗Peſt auf dem Gute Kro⸗ 
wieniee bei Thorn iſt gemäß Bekanntmachung des Stadt⸗ 
präſidenten erloſchen. 1 

+ Diebſtahl. Dem an der Culmer Chauſſee (Szoſa 
Chetminſka) 8 wohnhaften Jan Szukſzta wurden Obſt⸗ 
bäumchen im Werte von etwa 140 Zkoty geſtohlen., u 

+ Unterſchlagung. Dem Leiter des Brückenneubaues 
wurden 240 Zloty unterſchlagen. Als der Tat verdächtig 
nahm die Polizei den in der Königſtraße (ul. Sobieſkiego) 
Nr. 21 wohnhaften Laufburſchen Jözef Szymecki feſt. * * 
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Culmſee (Chelmta). 


t Das hieſige Standesamt regiſtrierte im Monat No⸗ 
vember 34 eheliche Geburten (ie zur Hälfte Knaben und 


empfiehlt in hervorragender Ausführung 
von 2200 zl an auch auf bequeme 
Ratenzahlung. 


Pianos 


B. Sommerfeld, Bydgoszcz 


ul. Sniadeckich 56. 


Größte Bianofabrit i in Polen. 14831 


Mädchen) und 3 uneheliche Geburten (Knaben), ferner 
15 Todesfälle, darunter 7 von Kindern im Alter bis zu zwei 
Jahren. Die Zahl der Eheſchließungen betrug 9. 

v Anläßlich ihres jährigen Berufsjnbiläums hat die 
Hebamme Frau Berg vom Kreiſe Thorn eine Ehrengabe 
von 100 Zloty erhalten. — Der päpſtliche Orden „Pro 
ecclefig et pontifice“ ift Frau Meling verliehen — 93 


ch. Konitz (Cheinice), 8. Dezember. Fe ſtkommers. 
Am Sonnabend, 7. d. M., abends, fand in den Räumen des 
Hotel Engel zu Ehren des Kaufmanns Ludwig Raſch ein 
Feſtkommers ſtatt, den auf Veranlaſſung des Vereins für 
Leibesübungen mehrere Vereine, in denen Herr Raſch 
ſegensreich gewirkt hat, anläßlich feines 70jährigen Ge⸗ 
burtstages veranſtalteten. Die Eröffnung des Feſtaktes 
erfolgte durch den Männergeſangverein (Leitung Gehr⸗ 
mann) mit „Gott grüße dich“. Der 1. Vorſitzende des Ver⸗ 
eins für Leibesübungen, Herr Wilke, hielt die Feſtrede, 
in der ganz beſonders die Verdienſte des Jubilars gewür⸗ 
digt wurden. Am Geburtstage ſelbſt wurde dem Jubilar 
der Ehrenbrief der Deutſchen Turnerſchaft in Polen und 
ein Gedenkblatt des Kreiſes IN. O. der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft überreicht. Sodann gab der Vorſitzende den Beſchluß 
bekannt, daß fortan die 1. Riege des Vereins für Leibes⸗ 
übungen den Namen „Ludwig Raſch⸗Riege“ führen werde. 
Der Ev. Kirchengeſangverein (Leitung Frl. Lotte Müller) 
brachte dann „Für dich alleine, jubeln wir alle“ eindrucks⸗ 
voll zu Gehör. Anſchließend legte der Verein für Leibes⸗ 
übungen ein würdiges Zeugnis von ſeinem turneriſchen 
Können ab (Stabübungen der Damenriege, Barrenturnen 
der Turnerinnen und Jugendturner, ſowie Pyramiden und 
ein lebendes Bild). Die Vorführungen fanden ſtürmiſchen 
Beifall. Nach zwei Liedern des Männergeſangvereins ſchil⸗ 
derte Kaufmann Kurt Borris in humoriſtiſchen Verſen 
die Vereinstätigkeit und das Rentierleben des Jubilars in 
bunten Farben und überreichte Herrn Ludwig Raſch ein 
Album mit den Vereinswappen der veranſtaltenden Ver⸗ 
eine ſowie mit den Namen derjenigen, die an dieſem Abend 
teilnehmen. In warmen herzlichen Worten dankte der Ju⸗ 
bilar allen, die an dem Feſtkommers teilnahmen und mit⸗ 
gewirkt haben. Die Herren Krauſe und Paul Bleyer 
vom Radfahrerverein zeigten dann auf dem Einrad erſt⸗ 
klaſſige Leiſtungen, worauf ein mit großer Heiterkeit auf⸗ 
genommener Zigeunertanz zur Aufführung kam. Mit 
einem Feſtpotpourri alter bekannter Volksweiſen ſchloß der 
Feſtakt. 

h Löbau (Lubawa) 7. Dezember. Ein ſchweres 
Verbrechen wurde hier am letzten Mittwoch abend 7 Uhr 
in der Kuppnerſtraße verübt. Dort gab ein gewiſſer Joſef 
Marchlewſki aus Bylzwald vier Revolverſchüſſe auf die 
22jährige Johanna Fafinſka ab und verletzte ſie mit 


Thorn. 
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i Wünschen Sie 


8 einen guten Weihnachts-Verdienst 
% 


Graudenz. 


Ein praktisches und beliebfes 
Weihnachfsgeschenk 


ist ein 


Tüll feder halter! 


Der zus Dan u. silberne Mont-Blanc- 


1 dann inserieren Sie bitte in der am Freitag, dem 13. Dezember u vie andere Systeme 
iS (Sonnabendnummer vom 14. Dezember) erscheinenden von zt. 1.50 bis 
8 Ä Es sind alle Federbreiten vertreten. 


Thorner 


i Weinnachts- 


Alle für diese Ausgabe aufgegebenen Inserate 
werden somit in Thorn und Umgegend sowie in der: Gesamt- 
auflage der Zeitung weiteste Verbreitung finden. 


w Aufträge nimmt zu Originalpreisen entgegen 350 


1 Justus Wallis, ſorun, Szeroka 22. 


„ 


Zuſchneiden ſämtlich. 
Dam.» u. Kindergard. 
garant. gute Ausbild. 
bei Bartz. Nözana 5, 
Eing. Bäckerſtr. 14700 


Frdl. möbl. Zimmer 


von ſofort oder ſpäter se 

zu vermieten, 15194 x einen } of; Tel. 561. 
Dudek, Torun, 5 = 

Wielkie Garbary 20, JI. 


Propagandanummer 


der „Deutschen Rundschau“. 


Die Propagandanummer wird in einer verstärkten Auflage 
5 herauskommen. 


in verschiedenen Größen 


empfehlen 19788 


Falarski & Radaike 


Tor un 
Szeroka 44. Stary Rynek 36. | 


Reparaturen auch von Füllfederhaltern, 
die nicht bei mir gekauft sind. 


Taschen-Nofizstijte 


Mont-Blanc und andere Fabrikate 
für 1 Tintenstift u. Farbstift 
in echt Silber, schwarz u. farbig. 


Ich bitte, sich in Haltern und Taschen- 
stiften die außerordentlich große Aus- 
wahl vorlegen zu lassen, 15197 


Arnold Kriedte ‚Grudzigdz 


Mickiewicza 3. Tel Rom 85. 
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Donnerstag, den 12. Dezbr., abds. 7 Uhr: 
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J. Engl. 


Zempelburg. 
Anzeigen. Aufträge 
„Deutihe Rundigau‘ 


nimmt zu Originalpreiſen am hieſigen Platze 
3 gegen 
R. Stahr, Sepolno, 


ul. Sienkiewicza 50, | 
(im Sade des N Karl Schwarzl. 


Te, 561. 
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zwei Schüſſen ſchwer am Kopf. Ius hieſige Krankenhaus 
gebracht ſtarb die Unglückliche nach wenigen Stunden. Der 
Mörder iſt 22 Jahre alt. Der Grund zur Tat war folgen⸗ 
der: Die Fafinſka war im Geſchäft der Frau Aſchberger 
tätig und kannte Marchlewſki ſchon ſeit längerer Zeit. Vor 
einigen Monaten brach F. die Beziehungen zu M. ab, 
da ſie erfahren hatte, daß M. Diebereien begangen und des⸗ 
wegen mit dem Gericht in Konflikt geraten war. M. war 
darüber verärgert und drohte mit Erſchießen. F., die nun 
um ihr Leben bangte, ging zur Arbeit nie mehr allein, ſon⸗ 
dern in Geſellſchaft einer Frau Groſzkowſka. Am kritiſchen 
Abend, als das Mädchen mit der Frau G. von der Arbeit 
heimkehrte, wurde es in der Kuppnerſtraße, nahe an der 
Wohnung, von M. angehalten. Das Mädchen trat aber 
trotzdem in das Haus ein. M. geriet in Wut, ſtürzte im 
Hausflur auf ſein Opfer, ſchleppte es vors Haus, warf es 
zur Erde und ſchoß. Die Kugel, die das Gehirn durchbohrte, 
führte den Tod nach kurzer Zeit herbei. Nach der Tat er⸗ 
griff der Mörder die Flucht, konnte jedoch in ſeiner Woh⸗ 
nung von der Polizei verhaftet werden. 

h. Soldau (Dzialdowo), 6. Dezember. Der hieſigen 
Polizei führten Eiſenbahnbeamten eine unbekannte 
Frauensperſon zu, die anſcheinend geiſtesgeſtört 
war. Erſt ſehr ſpät gelang es der Polizei, den Namen der 
Frau feſtzuſtellen. Da der Arzt Geiſtesgeſtörtheit feſtſtellte, 
veroröͤncte er ihre Einlieferung ins hieſige Kreiskranken⸗ 
haus an. — Ein Einbruchsdiebſtahl iſt neulich beim 
Landwirt Schwarm in Uſtau (Uzdowo) verübt worden, 
wobei ſie ihm ein Schwein aus dem Stalle im Werte von 
200 Zloty ſtahlen. Die Diebe find ermittelt. Es find dies 
drei Arbeiter aus dem Dorfe, welche das Schwein auf Ort 
und Stelle geſchlachtet und unter ſich verteilt hatten. — Ein 
Unglücksfall trug ſich im ſelben Dorfe beim Landwirt 
W. Pieſzezak zu. P. ſchnitt auf einer Häckſelmaſchine 
Futter, welche mittels Roßwerks betrieben wurde. Auf das 
Roßwerk ſetzte er ſeinen vier Jahre alten Sohn, der aber 
das Unglück hatte, herunterzufallen, wobei er ſich das eine 
Bein brach. Das Kind mußte ins Krankenhaus geſchafft 
werden. 

p Tuchel (Tuchola), 6. Dezember. Der letzte Wochen⸗ 
markt war ſehr reich beſchickt und verhältnismäßig gut 
beſucht. Für den Zentner Speiſekartoffeln verlangte man 
3,50—4. Das Pfund Butter koſtete 2,60—2,90, die Mandel 
Eier 3,80—4. Für Gemüſe und Obſt wurden folgende 
Preiſe erzielt: Weißkohl 0,10 —0,40, Rotkohl 0,200, 30, 
Blumenkohl 0,30 —0,70, Roſenkohl 0,50 pro Liter, Grünkohl 
0,20, Wirſingkohl 0,20—0,30, Mohrrüben 0,10, Zwiebeln 0,25 
bis 0,35, rote Rüben 0,10, Wruken 0,10—0,20, Apfel 0,70—1. 
An Geflügel waren diesmal reichlich lebende und ge⸗ 
ſchlachtete Maſtgänſe vorhanden, für welche pro Pfund 1,60 
bis 1,80 gezahlt wurde, für gemäſtete Enten zahlte man 
6—9,00, Hühnchen 3—4,80, Suppenhuhn 4—5,50, Tauben 1,60 
bis 2,00 pro Paar. An Fiſchen gab es Hechte mit 1,30 bis 
bis 1,50 pro Pfund, Brat⸗ und Suppenfiſche 0,40—1, friſche 
Heringe 0,70, Salzheringe 8—10 Stück für 1,00. Die Fleiſch⸗ 
preiſe waren folgende: Kalbfleiſch 1,20—1,30, Hammelfleiſch 
1,40, Rindfleiſch 1,40—1,70, Schweinefleiſch 1,80—2, Speck 
2,20. Ferkel wurde mit 90—125 Zloty pro Paar abgeſetzt. 
Ein Einſpännerfuder Torf koſtete 14 Zloty, ein Zweiſpän⸗ 
nerfuder 25 Zloty; ein Einſpännerfuder Holz 16 Zloty und 
ein Zweiſpännerfuder 24 Zloty. 

P Vandsburg (Wiecbork), 9. Dezember. Am geſtrigen 
Sonntag konnte die hieſige evangeliſche Kirche auf 
ein 70jähriges Beſtehen zurückblicken. Aus diefem 
Anlaß fand ein feierlicher Gottesdienſt ſtatt. In eingehen⸗ 
der Rede ſchilderte Pfarrer Wodaege den Bau des neuen 
Gotteshauſes vor 70 Jahren, ſowie die Entwicklung der 
hieſigen evangeliſchen Kirchengemeinde. Die kirchliche Feier 
wurde durch Geſang⸗ und Muſikvorträge des hieſigen 
Kirchen⸗ und Poſaunenchors verſchönt. — Auf dem letzten 
Wochenmarkte zahlte man infolge der reichlichen 
Butterzufuhr für das Pfund 2,30—2,50. Die Eier wurden 
pro Mandel mit 3,50 —4,00 bezahlt. — Auf dem Schweine⸗ 
markt brachte das Paar Ferkel in den erſten Markt⸗ 
ſtunden 100—115 Zloty. Im Verlauf der weiteren Markt⸗ 
zeit ſank der Preis auf 70 Ztoty für das Paar. Schlacht⸗ 
ſchweine koſteten 108112 Zloty pro Zentner. 

* Neuenburg (Nowe), 7. Dezember. Aufgeklärter 
Überfall. Mitte November wurde auf einer Landſtraße 
im Gebiet der Freien Stadt Danzig der polniſche Bürger 
Jozef Kuzior aus dem Kreiſe Stargard (Starogard) 
überfallen mit einem Holzſtück über den Kopf geſchlagen 
und, während er beſinnungslos hinſtürzte, um 35 Dollar 
und 125 Danziger Gulden beraubt. Eine Stunde hernach 
wurde K. aufgefunden und in das Danziger Krankenhaus 
eingeliefert. Nachdem er das Bewußtſein wiedererlangt 
hatte, gab er an, durch Piotr Pawtowſki aus Abbau 
Warlubien (Kreis Schwetz) überfallen worden zu ſein, der 
in letzter Zeit bei einem Landwirt in Landau (Freiftadt 
Danzig) in Arbeit ſtand. Am 22. November traf ein Mit⸗ 
glied der Danziger Polizei in Warlubien ein und unter⸗ 
nahm gemeinſam mit einem Beamten der polniſchen Staats⸗ 
polizei eine Unterſuchung vor, in deren Verlauf P. verhaftet 
und dem Burggericht (Sad Grodzki) in Neuenburg (Nowe) 
überwieſen wurde. Hier wurde die Verhaftung beſtätigt. 
An dem Anzug des Verhafteten fand man Blutſpuren, deren 
Herkunft er nicht zu erklären wußte, außerdem auch Geld, 
über deſſen Rrwerb er gleichfalls keine Angaben machen 
konnte. P., der im Jahre 1902 in Lipinki im Kreiſe Schwetz 
geboren iſt, iſt von Beruf Korbmacher und unverheiratet. 
Er iſt wegen Unterſchlagung mit ſechs Monaten Gefängnis 
vorbeſtraft. : 

„ Zempelburg (Sepölno), 5. Dezember. Der letzte 
Wochenmarkt war nur mäßig beſucht und beſchickt. 
Butter koſtete anfangs 3,00, ging jedoch gegen Mittag bis 
auf 2,00 herunter, Eier 3,50 die Mandel. Der Geflügelmarkt 
brachte fette Gänſe (lebend) 1,60—1,70 pro Pfund, gerupfte 
1,80, Enten 5—8,00, Hühner 3—3,50, Suppenhuhn „00, 
Puten 11—12,00, Tauben 1,80 (Paar). Weiß⸗ und Rotkohl 
koſteten 0,20—0,80 (Kopf), Blumenkohl 0,50 —1,00, Roſenkohl 
6,40 —0,60, Zwiebeln 0,20, Zitronen 0,25—0,80, Pilze (Grün⸗ 
linge) 0,25 der Liter. Fiſche, beſonders die kleinen Suppen⸗ 
und Bratfiſche waren reichlich vorhanden. Hechte brachten 
1,60, Barſe 1,20, Karauſchen 1,30, Schleie 1,70, kleine Plötze 
0,50—0,70. Salzheringe 8 Stück 1,00, grüne Heringe das 
Pfund 0,70. Kartoffeln koſteten 33,50. Fleiſchpreiſe: 
Rindfleiſch 1,30—1,50, Schweinefleiſch 1,75, Hammelfleiſch 
1,30, Kalbfleiſch 1209. — Auf dem Schweinemarkt 
herrſchte ein reichliches Angebot an Ferkeln. Die Kaufluſt 
war gering. Man forderte 90—110 Zloty für füngere und 
bis 120 Ztoty für ältere Tiere. | 

h Strasburg (Brodnica), 8. Dezember. Kreistags⸗ 
ſitzung. Nach Kenntnisnahme eines Dekrets des Wofe⸗ 


Wirtſchaftsjahr 1928/29 betrifft, beſchloß man hiervei die 
Ausgaben und Einnahmen für die Kreiskommunalverbände 
auf 157 211,867 Zloty und die gewöhnlichen Ausgaben und 
Einnahmen des Verwaltungsbudgetvoranſchlages auf 
914 911,67 Zloty feſtzuſetzen. Darauf nahm man das Dekret 
des Wojewoden betr. Budgetvoranſchlages für das Wirt⸗ 
ſchaftsjahr 1929/30 zur Kenntnis und ſtellte hierbei folgende 
Summen auf: Verwaltungsbudget, gewöhnliche Ausgaben 
und Einnahmen 823 500 Zloty, außergewöhnliche Ausgaben 
und Einnahmen 125000 Zloty. Krankenhausbudget: ge⸗ 
wöhnliche Ausgaben und Einnahmen 73 463,10 Ztoty, außer⸗ 
gewöhnliche Ausgaben und Einnahmen 150000 Ztoty. Dann 
nahm man die Jahresſchlußrechnung der Kommunalſparkaſſe 
für das Jahr 1928 entgegen und erteilte dem Kaſſenrat und 
Vorſtand Entlaſtung. Der Reinertrag von 29 128,89 Zloty 
wurde folgenderweiſe verteilt: Reſervefonds 17 028,89 Zloty, 


für den Kreis 8000 Zloty, für Propaganda zur Anregung 


zur Sparſamkeit 2500 Ztoty, für Aufklärungszwecke 1000 
Ztoty und für das Handelsſchiff „Pomorze“ 600 Ztoty. Die 
Jahresſchlußrechnung der Kreiskommunalkaſſe ſchließt im 
gewöhnlichen Budget mit einem Fehlbetrag von 40 417,85 
Zloty und im außergewöhnlichen Budget mit einem ſolchen 
von 9001,46 Zloty ab. Die Einkommenrückſtände beim 
Jahresſchluß 1928/29 betrugen 114 761,48 Zloty, fo daß trotz 
der Unterbilanz aus dem betreffenden Wirtſchaftsjahr noch 
eine Summe von 65 342,17 Ztoty übrig bleibt, die auf das 
Rechnungsjahr 1929/30 übertragen wird. Die Abſchluß⸗ 
rechnung wurde für richtig anerkannt und dem Kreisaus⸗ 
ſchuß und dem Vorſtand Entlaſtung gegeben. Alsdann ſprach 
man dem penſionierten Staroſten Olſzewſki ein Ver⸗ 
trauensvotum und den Dank für ſeine gjährige Tätigkeit 
aus. Einſtimmig gelangte der Beſchluß über die Erhebung 
eines Kommunalzuſchlages zur ſtaatlichen Grundſteuer auf 
dem Bereich der Dorfgemeinden, Gutsbezirke und Städte 
in der bisherigen Höhe, ferner mit 13 gegen 12 Stimmen 
die Erhebung eines Kommunalzuſchlages 
1930 zu den ſtaatlichen Gebühren von Patenten zur Her⸗ 
ſtellung alkoholiſcher Getränke in Höhe von 100 Prozent 
und eines Zuſchlages zu den ſtaatlichen Gebühren von 
Patenten zum Verkauf alkoholiſcher Getränke in Höhe von 
200 Prozent zur Annahme. Mit 22 Stimmen gegen zwei 
Stimmen leine Stimmenthaltung) einigte man ſich auf die 
Einrichtung eines Heims für arbeitsunfähige Bettler und 
Vagabunden. Einſtimmig genehmigte man das Statut des 
interkommunalen Elektrifikationsverbandes Strasburg⸗Sol⸗ 
dau⸗Lipno⸗Löbau⸗Rypin⸗Brieſen. 

a. Schwetz (Swiecie), 7, Dezember. Der letzte Wochen⸗ 
markt war ſehr reichlich beliefert und auch gut beſucht. 
Die Zufuhr von Butter war groß. Der Preis ſchwankte 
zwiſchen 2,80—3,00 pro Pfund. Eier waren ebenfalls ſehr 
reichlich vorhanden und blieben noch viele unverkauft; man 
verlangte 4,00—4,30 pro Mandel. Ferner koſtete: Glumſe 
0,40, Tilſiterkäſe 1,50—2,40, weiße Bohnen 0,40, Kocherbſen 
0,35, Zwiebeln 0,20—0,25, Apfel je nach Güte 0,40—0,80, Blau⸗ 
kohl 0,20, Rosenkohl 0,40, Grünkohl 0,80, Weißkohl 0,10, 
Mohrrüben 0,10, Wrucken 0,10 pro Pfund. Infolge des ge⸗ 
linden Wetters ſind noch recht viel Pilze vorhanden, für 
die 0,25—0,30 pro Liter verlangt wurden. Der Geflügel⸗ 
markt war reichlich beliefert; es koſteten: lebende Gänſe 
14,00 16,00, Enten 6,00—8,00 pro Stück, geſchlachtete Gänſe 
1,50—2,00 pro Pfund, Enten 1,60 —1,80 pro Pfund, Suppen⸗ 
hühner 5,00 —7,00, junge Hühner 3,00—3,50 pro Stück, junge 
Tauben 1,80—2,00 pro Paar. Auf dem Fleiſchmarkt wur⸗ 
den folgende Preife notiert: Schweinefleiſch 1,80—2,00, 
Rindfleiſch 1,50—1,70, Kalbfleiſch 1,40—1,50, Hammelfleiſch 
1,0—1,50. Für eine Fuhre Holz, 2 Meter, wurden 36—38 
Ztoty verlangt. — Der Schweinemarkt wies einen 
recht regen Verkehr auf. Es waren jedoch meiſt nur Ferkel 
vorhanden. Für kleine Abſatzferkel zahlte man 100 Zloty, 
für etwas größere, ältere 110—120 Ztoty. 

* Putzig (Puck), 8. Dezember. Schwerer Flug⸗ 
zeugunfall. Am Freitag abend mußte in der Putziger 
Bucht ein Militär⸗Waſſerflugzeug infolge des dichten Nebels 
während eines übungsfluges auf See notlanden. Das 
Flugzeug ſetzte hierbei ſo heftig auf dem Waſſer auf, daß der 


Apparat vollſtändig zertrümmert, der Flieger⸗ 


oberleutnant Kawecki auf der Stelle getötet und der 
Beobachter Szalewiez ſchwer verletz't wurden. Er 
wurde in nahezu hoffnungsloſem Zuſtande in das Putziger 
Krankenhaus eingeliefert. 


Zenſur, Beſchlagnahme und Geſetz. 


Eiue Erklärung 
von neuen hervorragenden Juriſten. 


Vertreter der unabhängigen Preſſe der Hauptſtadt haben 
ſich an die juriſtiſche Sektion im „Komitee zur Ver⸗ 
teidigung der Freiheit des Wortes“ mit der Bitte um Auf⸗ 
klärung darüber gewandt, wie ſich die rechtliche Seite 
der heutigen Praktiken der Verwaltungsbehörden gegen⸗ 
über der Oppoſitionspreſſe darſtellt. In Beantwortung 
einer Reihe von ſchriftlich formulierten Fragen erteilten 
die in dieſer Sektion gruppierten Juriſten, und zwar die 
Rechtsanwälte Alexander Mogilnickt, ehemals Präſes 
des Oberſten Gerichts, Viktor Natanſon, Marjan Nie⸗ 
dzielſki, Jan Nowodworſki, Präſes der Anwalts- 
kammer, Adam Pragier, Waclaw Szumanſki, Euge⸗ 
niuſz Smiarowſki, Stefan Urbanowicz und Guſtav 
Zabloeki folgende Auskünfte: 


I. Worauf beruht das Weſen der Preſſefreiheit? 

Das Weſen der Freiheit der Preſſe beruht darauf, daß 
legale Drucke, Zeitungen, Flugſchriften, Bücher ohne Vor⸗ 
zenſur, d. h. ohne die vorherige Genehmigung zur Her⸗ 
ausgabe des Drucks erſcheinen können. In konſtitutionellen 
Staaten hat jeder Bürger das Recht, zu drucken, was er 
will, und keine Verbote der Behörde können dies behindern. 
Dagegen unterliegen Mißbräuche dieſer Freiheit Re⸗ 
preſſalien nach ihrer Begehung auf dem Gerichtswege. Hier⸗ 
aus geht hervor, daß mit dem Begriff Preſſefreiheit nicht 


allein das Beſtehen der Vorzenſur im eigentlichen Sinne 


dieſes Wortes, d. h. der geſetzliche Befehl, nach welchem je- 
weilig die Genehmigung der Behörde vor dem Erſcheinen 
des Druckes zu erlangen iſt, ſondern auch das Beſtehen der 
maskierten Vorzenſur unvereinbar iſt, d. h. eine 
ſolche Organiſation der Repreſſalien, die vom erſten Augen⸗ 
blick der Herſtellung des Druckes an eine faktiſche vorläufige 
Beſchlagnahme vor der Verbreitung ermöglicht. 

Die Vorzenſur in ihrer eigentlichen Bedeutung iſt aus- 
drücklich durch ſämtliche Konſtitutionen verboten, dagegen 
beſteht die maskierte Vorzenſur dort, wo die Regierung ent⸗ 
gegen der Verfaſſung die Offenheit und Kritik von Hand⸗ 


woden, welches den Zuſchlag zum Budgetvoranſchlag für das 1 lungen der Behörde nicht zulaſſen will. 


für das Jahr 


Vorſchriften des Preſſegeſetzes, die zu dem Zweck er⸗ 
laſſen werden, um die wirkliche, nicht ſcheinbare Preſſefrei⸗ 
heit ſicherzuſtellen, müßten ſo konſtruiert ſein, daß die Ver⸗ 
waltungsbehörde faktiſch die Verbreitung der Drucke vor 
der formellen Beſtätigung der vorläufigen Beſchlagnahme 
bzw. der Konfiskation nicht verhindern könnte. Eine ge⸗ 


richtliche Repreffalie wegen Mißbrauchs der Preſſefreiheit 


genügt vollkommen; es iſt nicht notwendig, ein unmora⸗ 
liſches Wettrennen zwiſchen der Preſſe zu ſchaffen, die ſich 
zur Freiheit aufrafft und der Verwaltungsbehörde, die 
durch Rekorde ſchneller Konfiskation ſich bemüht, dieſe Frei⸗ 
heit zu hemmen, um die Veröffentlichung einer der Regie 
rung unbequemen Wahrheit nicht zuzulaſſen. Die Erfah⸗ 
rung lehrt, das ſchnelle und häufige Konfiskation vor allem 
dann vorkommen, wenn es der Staatsbehörde daran liegt, 
die Veröffentlichung der ihr unbequemen Artikel durch die 
Oppoſitionspreſſe zu verhindern. 


II. Trägt das ſogenannte Preſſedekret dieſen 
Erforderniſſen Rechnung? 


Das ſogenannte Prefiedefret, d. h. die Verord⸗ 
nung des Präſidenten der Republik „über das Preſſerecht“ 
enthält keine genügende Handhabe gegen even⸗ 
tuelle Mißbräuche der Verwaltungsbehörde und 
ſtellt daher die wirkliche Preſſefreiheit nicht ſicher, um ſo 
mehr als wir keine vollkommene Unabhängig; 
keit der Gerichte haben. 


III. Verpflichtet das Preſſedekret noch immer der Spruch? 

Darauf gibt uns die Autwort der Spruch der allge⸗ 
meinen Verſammlung des Oberſten Gerichts vom 
18, Februar 1928. Es iſt hervorzuheben, daß das Oberſte 
Gericht von Rechts wegen berufen iſt, über Zweifel zu ent⸗ 
ſcheiden, die bei der Auslegung eines Geſetzes ſich ergeben 
könnten. Wenn alſo die Staatsbehörden Zweifel haben, 
wie das betreffende Geſetz auszulegen iſt, ſo iſt der einzige 
Weg zur Beſeitigung dieſes Zweifels derjenige, daß man 
ſich durch Vermittelung des Juſtizminiſters an das Oberſte 
Gericht wendet, das über den aufkommenden Zweifel end⸗ 
gültig entſcheidet. In der in Rede ſtehenden Frage hat der 
Juſtizminiſter zwar das Oberſte Gericht nicht um ſeine 
Meinung befragt, aber bei der Entſcheidung einer gewiſſen 
Sache hat die allgemeine Verſammlung des Oberſten Ge⸗ 
richts folgenden Spruch gefällt: 

„Zur Aufhebung einer auf Grund des Art. 44 der Ver⸗ 
faſſung erlaſſenen Verordnung des Präſidenten der Repu⸗ 
blik genügt ein Sejmbeſchluß ohne Beteiligung bes 
Senats. Das aufhebende Geſetz müßte unverzüglich 

im „Dziennik Uſtaw“ veröffentlicht werden; es tritt 


mit dem Tage der Veröffentlichung in Kraft. Eine Ver⸗ 


ordnung verliert erſt ihre Rechtskraft mit dem Tage, an 
dem der aufhebende Beſchluß im „Dziennik Uſtaw“ ver⸗ 
öffentlicht worden iſt. Der rechtskräftige Beſchluß des 
Sejm, durch den die ſogenannten Preſſedekrete aufgehoben 
werden, iſt am 19. September 1927 gefallen, jedoch im 
„Dziennik Uſtaw“ noch nicht veröffentlicht worden, die 
Preſſedekrete haben alſo die verpflichtende 
Kraft noch nicht verloren.“ 

Dieſer Spruch iſt ſeinerzeit in der Preſſe bekannt ge⸗ 
geben worden. 


Die Frage der Verantwortung. 


IV. Und wer iſt verantwortlich dafür, daß dieſer 
Beſchluß des Sejm im „Dziennik Uuſtaw“ nicht 
veröffentlicht wurde? 

Die konſtitutionelle Verantwortung laſtet in erſter 
Linie auf dem Juſtiz miniſter. 

V. Würde durch die Aufhebung der Preſſedekrete 

nicht eine Lücke entſtehen? 

Die Antwort hierauf gibt ebenfalls die erwähnte Enk⸗ 
ſcheidung des Oberſten Gerichts, in der es heißt, daß mit 
dem Inkrafttreten des die Dekrete aufhebenden Seint- 
beſchluſſes eine Lücke nicht entſtehen würde, da auto⸗ 
matiſch die Teilgebietsgeſetze wieder Rechts⸗ 
kraft erlangen, die vor dem Erlaß der Dekrete ver- 
pflichteten. 


Car über das Prefledeiret. 


In Beantwortung der im Laufe der Ausſprache in der 
Freitag⸗Sitzung des Sejm erhobenen Einwände gegen das 
Preſſedekret gab Juſtizminiſter Car folgende Erklä⸗ 
rung ab: 

Oft wird mit dem Argument operiert, daß das Preſſe⸗ 
dekret aufgehoben werden müßte, da es einen ent⸗ 
ſprechenden Beſchluß des Sejm gebe, die Regierung ihn aber 
nicht ausführe. Während der Frühjahrs⸗Seſſion wurde die 
Frage auf einer weiteren Plattform erwogen: Genügt für 
die Aufhebung einer mit Geſetzeskraft erlaſſenen Verord⸗ 
nung des. Präſidenten ein Beſchluß einer Kammer oder iſt 
ein Geſetz notwendig, das den gewöhnlichen Weg paſſieren 
müßte? Dieſe Frage wurde nicht entſchieden. u- uf. 

Wir haben noch das zweite Argument, daß über dieſe 
Frage nebenbei durch das Oberſte Gericht entſchieden 
wurde daß die Regierung aber das Urteil dieſes Gerichts 
nicht reſpektiert. Die Schlußfolgerung des Urteils gipfelte 
zwar darin daß die Kaſſationsklage aufgehoben wird, doch 
die Motive der Schlußfolgerung des Oberſten Gerichts ſind 
nicht bindend; denn dieſes Gericht iſt kein Verfaſ⸗ 
ſungsgericht shof. Die Motive find nur eine Mei- 
nung des Gerichts, mit der zu rechnen wir nicht die Pflicht 
haben. Und deshalb bleibt das Dekret auch weiterhin in 
Kraft.“ 


Cle menceau über die Preſſefreiheit. 


Im Jahre 1881 ſetzte ſich Clͤmenceau in der Depu⸗ 
tiertenkammer in dem Kampfe um das Preſſerecht, den er 
gegen die Regierung Jules Ferry führte, laut für die 
Preſſefreiheit ein. Er ſagte u. a.: 

„Ich weiß gut, daß die Verſuchung groß iſt, wenn man 
zur Macht gelangt, um das Schwert zu erheben, das ſchein⸗ 
bare Schwert, deſſen ſich die Regierungen bedient haben. 
Sämtliche Regierungen probierten dieſes Schwert, aber 
alle wurden beſiegt. Preſſerepreſſalien brachten alle 


Regierungen um, die ſie anwandten. Die wahre Sicherheit 


beſteht nur in der Freiheit. In einem Staate, wo es keine 
Freiheit des Wortes gibt, verwenden die Behörden zur In⸗ 


ſpizierung ron Buchhandel und Preſſe Beamte, die am 


wenigſten beleſen ſind. Denn man hat ſich überzeugt, 
daß je weniger jemand lieſt, ihm um ſo gefährlicher jedes 
Buch und jede oppoſitionelle Zeitung erſcheint, und er übt 
um ſo eifriger ſeine Funktionen aus, indem er ſogar das 
konfisziert, was nicht geſtrichen werden durfte.“ 


Papft und König begegnen ſich. 
Von Dr. Guſtav W. Eberlein, Rom. 
Rom, 5. Dezember. 


Die Peterskirche, es gibt ſo verrückte Träume, bleckt 
eine endloſe rote Zunge herous. Sie liegt quer über dem 
maßlos großen und völlig leeren Platz davor. Ein kantiger 
Finger, kaum weniger lang, deutet kerzengerade in den 
Himmel, der blau iſt und tief, man kann es gar nicht ſagen, 
wie tief. In der Ferne, noch weit hinter den großen Fon⸗ 
tänen, wo die Säulenarme Berninis den Verſuch machen, 
ſich zu ſchließen, ganz hinten, wo die Grenzen des Bewußt⸗ 
ſeins ſchon verſchwimmen, blinkt und klext es vor Unifor⸗ 
men und Waffen klirren. Das Ganze iſt gelb angeſtrichen 
85 die Sonne iſt heruntergefallen, gerade auf den Peters⸗ 
platz. 

Und über dieſen Platz, der Traum geht in Albdruck 
über, muß ich nun ganz mutterſeelenallein hinwegſchreiten 
und derf keine Platzkrankheit kriegen. Denn was würde 
meine Zeitung dazu ſagen? Ich bin einer von den zehn 
Preſſevertretern, die allein aus der ganzen internationalen 
Journaliſtenſchar die Erlaubnis erhalten Haben, heute, am 
5. Dezember, in den Vatikan zu gehen, in die Peterskirche, 
um ein hiſtoriſches Ereignis mitzuerleben, auf das zwei 
Generationen vergeblich gewartet haben. 

Ich gehe und ſtaune. Ein Mann, der ſich in der Zeit 
geirrt hat und eigentlich ſchon am 14. September 1615 ſchla⸗ 
fen gehen wollte, ſperrt mir den Weg. Er hat ein knie⸗ 
freies rotes Samthöschen an, trägt darüber aber einen 
furchterweckenden Harniſch und einen nicht minder kühnen 
Eiſenhelm. Er iſt ein Schweizer und am 14. September 
1615 war die Schlacht von Marignano, wo die Blüte der 
Eidgenoſſen ſich ſchlafen legte. Im Auge aber ſitzt ihm ein 
Monokel. Komiſch ſieht das aus. 

Nun ſtehe ich an der Schwelle der Peterskirche, die die 
Schwelle der neuen Vatikanſtadt iſt und merke, daß die rote 
Zunge gerade bis hierher reicht. Und der kantige Finger 
iſt der große Obelisk und drüben in Italien, jenſeits der 
. wimmelt es von Militär. Nein, ich träumte 
nicht. 

Das Volk hat von dem hiſtoriſchen Ereignis nichts zu 
ſehen bekommen. 

0 


Neben dem zungenhaften roten Teppich dahinwandernd, 
geriet ich in die größte Kirche der Chriſtenheit. Sie war 
leer wie der Platz davor, man kann dieſe immenſe Leere 
gar nicht beſchreiben. Nur ab und zu trat ein Mann, aus⸗ 
geſtattet mit jener Unauffälligkeit und Nonchalance, an der 
man ſofort den Geheimdetektiv erkennt, aus einem Säulen⸗ 
ſchatten hervor, prüfte meinen Ausweis und verglich meinen 
Namen mit einer geheimen Liſte. Zum Glück erſchienen nach 
und nach die übrigen Neun und wenn auch jeder ein kleines 
Abenteuer zu erzählen hatte, wie er durch die hermetiſche 
Abſperrung drang, ſo machte unſer Grüpplein, über dem 
ſich die Kuppel Michelangelos etwas übertrieben wölbte, 
nun doch einen ſo weit unverdächtigen Eindruck, daß ſich ein 
ältlicher und freundlicher Monſignore heranwagte und uns 
anvertraute, er ſei der Hauspoet, und da bringe er uns 
ſeine Hymne auf das Ereignis. Wir waren gerührt, die 
Kirche blieb leer. Nach einer halben Stunde kam Mon⸗ 
ſignore noch einmal und brachte uns noch einen Hymnus, 
einen dreifachen; auf den König, den Papſt und Muſſolini. 
Ebenſo lang wie gut gemeint. 

Langſam rückte der Zeiger der Geſchichte vor. Noch eine 
Stunde trennt uns von der ſichtbaren Ausſöhnung zwiſchen 
König und Papſt, von dem erſten Beſuch Viktor Emanuels 
im Vatikan, ſeinem erſten Gebet im Petersdom. Irgend 
etwas erſcheint daran fo ſeltſam wie das Monpkel im Ge⸗ 
ſicht des Landsknechts. Daß ein König nach dem anderen 
aus fremden Landen den Weg nach Rom fand, nur nicht der 
König von Italien. Daß geſcheite Männer vergeblich ihr 
Leben lang um die Aufſtellung einer Formel rangen, mit 
der die unſichtbare und unüberſteigbare Grenze zwiſchen 
Quirinal und Vatikan weggezaubert werden könnte. Daß 
erſt ein Duce kommen mußte 8 

Zehn Minuten vor elf: halbverwehte militäriſche Be⸗ 
fehle, ein modernes Autoſchnurren — ein dunkler, emaille⸗ 
glänzender Wagen flitzt heran, hält dort, wo die rote Zunge 
endet, ein anderer folgt, noch einer und noch einer. Kurze 
Begrüßung der Majeſtäten durch den Gouverneur der Va⸗ 
tifanftadt. Weiter. über Nacht hat man die Brettergren⸗ 
zen der Vatikanſtadt niedergelegt, in wenigen Sekunden iſt 
das Bebiet des Papſtes durchflogen, der Großmeiſter Prinz 
Ber? öffnet den Wagenſchlag und bietet der Königin den 


Es geht hinauf zu den päpſtlichen Gemächern. Über 
heilige Treppen und durch heilige Säle. Vorbei an Har⸗ 
niſchen und Hellebarden, die vor Jahrhunderten ſtehen ge⸗ 
blieben und doch lebendig geblieben ſind, wie die Zeit in 
dieſem merkwürdigen Reich. Päpſtliche Würdenträger 
ſchließen ſich dem königlichen Geleite an: ſpaniſche Hals⸗ 
krauſen und kurze ſchwarze Jäckchen, Purpur und Seide 
Federbüſche, Küraſſierhelme und Napoleonshüte, goldene 
Achſelſtücke mit Franſen und kecke Franzoſenkäppi, Ordens⸗ 
ſchnallen und Schärpen und das ganze funkelnde, gleißende 
prunkende Drum und Dran des Zeremoniells. Dazwiſcheu 
das Rot der Kardinäle, das Violett 


* 


Endlich iſt das geheime Vorzimmer erreicht, das G 
2 2 es 
folge bleibt zurück, ſogar der Außenminiſter Muſſolinis, 
Dino Grandi, nur der Maeſtro di Camera führt die hohen 
Gäſte in den ſogenannten kleinen Thronſaal, den Audienz⸗ 
at: dem 1 wo die Türe aufgeht, ſieht man 
ſt im weißen Prieſterrock, in : 
00 m der ene we „rocchetto e mozzetta“ 
ehr hat niemand geſehen, keiner etwas gehört 
dem, was drinnen geſagt wurde; denn auch d g 5 
ren zog ſich diskret zurück. e 
Wir warteten eine halbe Stunde, wir wußten: jetzt 
numismatiſchen Werke beſonders gefreut, die Königin 50 
ſchon flüſtert man uns die Beſtätigung ins Ohr. Der König 
r hat ſich über die vier 
matiſchen Werke beſonders gefreut, die ü 
den koſtbaren Rofenfranz ... he 
= 


2 Und wieder, während die Majeſtäten dem Schöpfer der 
Lateranverträge, dem Kardinalſtaatsſekretär Gaſparri einen 
8 abſtatten, zurück in die Baſilika, den Höhepunkt des 
Tages zu erleben. Die rieſige Kreuzhalle iſt noch immer 
leer, vielleicht war ſie deshalb noch nie ſo ſchön. Alle Licht⸗ 
möglichkeiten ſind erſchöpft, die Sonne ſpielt um die Sarko⸗ 


— 


Das Kabinett Switalſti zurückgetreten. 


Dr. Switalſki und die übrigen Miniſter mit der vorläufigen Weiterführung 
der Amtsgeſchäfte beauftragt. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 


Warſchau, 9. Dezember. Das vom Seim am Freitag 
angenommene Mißtrauensvotum gegen die Regierung hat 
zum Rücktritt des Geſamtkabinetts Switalfki geführt. 
Der Schlußakt ſpielte ſich folgendermaßen ab: 

Miniſterpräſident Switalſki fuhr, nachdem der Seim 
gegen 11 Uhr nachts mit 246 gegen 120 Stimmen auf Grund 
des Art. 58 der Verfaſſung den Mißtrauensantrag gegen 
die Regierung angenommen hatte, direkt nach dem Belve⸗ 
dere, wo Marſchall Pitſudſki mit ihm eine Konferenz 
abhielt, die bis 23 Uhr morgens dauerte. Am Sonnabend 
vormittags 11 Uhr fand im Präſidium des Miniſterrats 
eine außerordentliche Sitzung ſtatt, an welcher ſämtliche 
Miniſter mit Ausnahme des Kriegsminiſters Marſchall 
Pitſudſki und des Finanzminiſters Matuſzewſki, 
der durch Unwohlſein verhindert war, teilnahmen. Die 
Sitzung dauerte nur 15 Minuten. Der vom Miniſterrat 
gefaßte Beſchluß wurde unmittelbar nach der Sitzung be⸗ 
kannt gegeben. Er lautete: Das Kabinett tritt in ſeinem 
Geſamtbeſtande zurück. 

Zur Mittagszeit begab ſich Miniſterpräſident Switalſki 
in das Schloß, um dem Staatspräſidenten das Rücktritts⸗ 
geſuch des Kabinetts zu überreichen. Einige Stunden 
darauf erſchien folgendes an den Miniſterpräſidenten Dr. 
Switalſki gerichtetes Dekret des Präſidenten der Re⸗ 
publik: ö 

„Indem ich dem mir unterbreiteten Rücktrittsgeſuch 
ſtattgebe, enthebe ich Sie des Amtes als Miniſterpräſident 
und die übrigen Herren Miniſter ihrer Poſten. Gleich⸗ 
zeitig beauftrage ich Sie ſowie alle zurücktretenden Miniſter 
und den Leiter des Finanzminiſteriums mit der vorläufigen 
Wahrung der Staatsgeſchäfte bis zur Berufung der neuen 
Regierung.“ ö 

Beglaubigte Abſchriften dieſes Dekrets wurden an alle 
zuſtändigen Stellen geleitet und zwar an die Preſſe⸗Abtei⸗ 
lung des Miniſterpräſidiums, an die Polniſche Telegraphen⸗ 
Agentur und an alle Miniſter beſonders. Die Miniſter der 
Einzelreſſorts erhielten beſondere Schreiben, in denen ſie 
erſucht werden, die Amtsgeſchäfte bis auf weiteres weiter⸗ 
zuführen. In den Nachtſtunden des Sonnabend verbreitete 
die Polniſche Telegraphen⸗Agentur folgendes Communiqué 
der Zivilkanzlei des Präſidenten der Republik: 

„Mit Rückſicht darauf, daß die Sejmmehrheit, die am 
6. d. M. das Mißtrauensvotum für das Kabinett des Mi⸗ 
niſterpräſidenten Switalſki beſchloſſen hatte, ihren Stand⸗ 
punkt über die poſitive Möglichkeit eines Ausweges aus 
der von ihr geſchaffenen Lage nicht präziſiert hat, ferner in 
Anbetracht deſſen, daß im Zuſammenhange mit der einge⸗ 
tretenen Kabinettskriſe die Arbeiten am Staatshaushalt 
notwendigerweiſe eine Hemmung werden erfahren müſſen, 
da die neue Regierung ſicherlich abermals zu dem Budget 
wird Stellung nehmen wollen, ſowie im Hinblick darauf, 


daß ſich infolge dieſes Standes der Dinge eine beſonders 
ſchwierige Situation herausgebildet hat, beſchloß der Prä⸗ 
ſident der Republik, auf dem Wege von Konferenzen die 
Lage feſtzuſtellen, die eine Löſung erheiſcht.“ 

In einer weiteren Bekanntmachung der Zivilkanzlei des 
Staatspräſidenten heißt es: „Im Auftrage des Präſidenten 
der Republik begab ſich der Chef der Zivilkanzlei Dr. Adam 
Liſiewicz am 8. d. M. zum Sejmmarſchall Daſzyüſki und 
zum Senatsmarſchall Prof. S;ymanfti, um 
ihnen den Wunſch des Präſidenten der Republik zu über⸗ 
mitteln, im Zuſammenhange mit der eingetretenen Kabi⸗ 
nettskriſis mit ihnen am Montag, dem 9. d. M., eine Kon⸗ 
ferenz abzuhalten.“ 
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In allen oppoſitionellen Parteien iſt man vom Gefühl 
des Triumphes wegen der Demiſſion des switalfſki⸗ 
Kabinetts weit entfernt. Man iſt ſich vielmehr darüber 
klar, daß jetzt eigentlich wieder eine neue Phaſe derſelben 
Kriſe begonnen hat. Das negative Ziel der Oppoſition 
— ein poſitives Ziel kann ſie als Geſamtheit nicht haben — 
iſt der Abbau des durch den Mai⸗Umſturz geſchaffenen Re⸗ 
gierungsſyſtems. Dieſem Ziele ſind die Gegner dieſes 
Syſtems durch den Rücktritt Switalſkis nicht näher gekom⸗ 
men. Denn das Switalſki⸗Kabinett, an das ein Teil des 
Sanierungslagers anfänglich ſo große Hoffnungen, die 
Oppoſition dagegen ernſte Befürchtungen geknüpft hatte, 
erſcheint nun als eine erledigte, nicht allzu bedeutende 
Epiſode, deren Überwindung noch nicht gegen die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit einer Reihe von analogen Epiſoden ſichert. 

In dieſem Sinne äußert ſich die Oppoſitionspreſſe, aber 
auch von der Gegenſeite, dem Regierungslager, wird die 
Parole ausgegeben, daß der Kampf fortdauern ſolle. 

Einer Gepflogenheit gemäß, die ſich in der Nach⸗Mai⸗ 
Zeit eingebürgert hat, verlegen ſich die politiſchen Kreiſe 
wiederum auf das Nätfelraten, wem die Miſſion zur Bil⸗ 
dung eines Kabinetts übergeben werden wird. An erſter 
Stelle wird Matuſzewſki genannt, der auch als Gatte 
der Weltmeiſterin im Diskuswurf, der ſchönen Konopaeka, 
beſondere Popularität genießt. Nebenbei hält man es auch 
für ebenſo wahrſcheinlich, daß ein Kwiatkowſki⸗ oder Pryſtor⸗ 
Kabinett auf den Plan treten werde. Schließlich wird auch 
mit der Möglichkeit gerechnet, daß in anbetracht der äußerſt 
ſchwierigen Lage, die ſich herausgebildet hat, Marſchall 
Pitſudſki den Entſchluß faſſen kann, ſelbſt an die Spitze 
der Regierung zu treten. Außerdem iſt ein Gerücht auf⸗ 
getaucht, nach welchem Prof. Bartel aus Lemberg nach 
Warſchau berufen worden wäre, weil die Umſtände es als 
geraten erſcheinen laſſen, wieder auf eine Bartel⸗Kombi⸗ 
nation zurückzugreifen, bei der die etwa unvermeidlichen 
Konzeſſionen an den Sejm ſich am bequemſten, ohne prin⸗ 
zipielle Opfer, würden arrangieren laſſen. Das Gerücht 
hat ſich aber noch nicht beſtätigt. 
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vor der Konfeſſion, prallt ab von den Panzern der Schwei⸗ 
zer, die, ſechs Mann links, ſechs Mann rechts, um den 
Hochaltar ſtehen, ſtarr und bunt wie die Säulen. 

Zwei aber haben vor der Sakrimentskapelle Poſten ge⸗ 
faßt, die der Chorkapelle, wo vor einigen Tagen die ſchöne 
junge Schwedin den Revolver richtete auf einen Aus⸗ 
erwählten des Herrn, gerade gegenüberliegt. 


Gleichgültig rückt der Zeiger auf der Uhr weiter. 

Allmählich bildet ſich vom Eingang bis zur Kapelle eine 
einfache Reihe, kein Spalier, von weißen Chorhemden, Ton⸗ 
ſuren und etwas Violett. Da und dort ſtehen päpftliche 
Gendarmen in ihrer Galauniform, die rieſige Pudelmütze 
auf dem Haupt, das Sturmband ums Kinn, oder ſchreiten 
ſporenklirrend, den Pallaſch in der Fauſt, auf und ab. 

0 


11 Uhr 58 — gleich muß die Mittagskanone ertönen, 
und da, punkt 12 Uhr öffnet ſich mit dem dröhnenden Schlag 
und unter dem Geläute aller Glocken die doppelte Bronze⸗ 
pforte. Lange, lange muß das unterblieben ſein; denn ſie 
ſchreit klagend auf. f 

Und herein ſchreitet ein hünenhafter Schweizer, in 
theaterhaftem lautloſen Paradeſchritt und hinterher, flan⸗ 
fiert von Hellebarden, auch in lautloſem Schritt — — ein 
Geiſterzug aus dem Mittelalter. 

Kein Geſang kein Ton, die wenigen Zuſchauer halten 

den Atem an. 
In dieſer ungeheuerlichen Stille ein König, neben ihm 
die hohe Geſtalt einer Königin, weiß in weiß, die Krone 
auf dem Haupte, oder iſt es ein Diadem ... Edelfrauen ... 
Ritter .. ſteife Mühlradkrauſen 

Einen Augenblick knien König und Königin in der 
Sakrimentskapelle nieder, dann gleitet der Zug geſpenſter⸗ 
haft ſtill weiter, zum Hochaltar. 

Einen Augenblick knien König und Königin vor dem 
Grabe des Apoſtels, dann gleitet der Zug geſpenſterhaft 
ſtill zurück, wie er gekommen war. 

* 


Ich habe die Papſtwahl geſehen, ich ſtand vor dem Ponti⸗ 
fex, als er an der Krönungsfeier die Meſſe an dieſem heilig⸗ 
ſten Altare der Chriſtenheit las und ich habe ſechzigtauſend 
Menſchen dreimal wie vom Blitz gebrochen auf die Knie 
ſinken ſehen, während mir ein Schweizer die Hellebarde in 
die Seite ſtieß — einen ſolchen Zug, eine ſolche Zeremonie 
in dieſer Kirche ſah ich nie. Wenn Raffael noch leben würde, 
er hätte ſich hingeſetzt und ein hiſtoriſches Gemälde voll Glut 
und Pracht hingeworfen. Und Glut und Pracht waren da, 
aber kein Leben, kein Laut — 

Ich mußte die Zähne zuſammenbeißen, als ich hinaus⸗ 
ſchritt in die unſagbar göttliche Sonne. 


die überflogene Grenze. 


Wegen der mehrfachen, von polniſchen Militär⸗ 
flugzeugen begangenen Grenzverletzungen hatte die 
Deutſche Reichsregierung bei der Polniſchen Regierung in 
Warſchau nachdrücklichſt Beſchwerde erhoben. Wie der 
„Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ erfährt, hat daraufhin die 
Polniſche Gefandtfhart in Berlin mitgeteilt, daß die Pol⸗ 
niſche Regierung Ole einzelnen Fälle einer gerichtlichen 


Unterſuchung zugeführt und ſtrenge Verfügun⸗ 
gen getroffen habe, um in Zukunft einer Wiederholung 
vorzubeugen. 


Heneralfeldmarſchall von Mackenſen 


wurde 80 Jahre alt. 


Generalfeldmarſchall Auguſt von Mackenſen wurde als 
Sohn eines Gutspächters am 6. Dezember 1849 in der Pro⸗ 
vinz Sachſen geboren. Er trat am 1. Oktober 1869 als Ein⸗ 
jährig⸗Freiwilliger in das 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment ein, 
mit dem er in den Feldzug 1870/71 rückte, aus dem er als 
Leutnant der Reſerve zurückkehrte. Im Jahre 1880 wurde 
er zum Generalſtab kommandiert. Im Jahre 1887 führte er 
eine Eskadron des 9. Dragoner⸗Regiments in Metz. Dann 
kam er 1888 als Major zum Generalſtab zurück, bis er 
1891 erſter Adjutant des neuen Generalſtabschefs Graf 
Schlieffen wurde. Das Kommando über das 1. Leib⸗ 
Huſaren⸗Regiment erhielt er im Jahre 1893; 1895 wurde er 
in dieſer Stellung Flügeladjutant des Kaiſers. Im Jahre 
1899 wurde er in den erblichen Adelsſtand erhoben. Schließ⸗ 
lich am 27. Januar 1908 wurde er General der Kavallerie 
und kommandierender General des 17. Armeekorps in 
Danzig. N 

Als Führer des Korps nahm Mackenſen während des 
Weltkrieges zunächſt an den Kämpfen in Oſtpreußen (Gum⸗ 
binnen, Tannenberg) teil. Als ſelbſtändiger Führer trat 
er zum erſtenmal bei der großen deutſchen Mai⸗Offenſive 
im Jahre 1915 gegen Rußland auf. Mit ſeinem General⸗ 
ſtabschef, General von Seeckt, bereitete er die große Durch⸗ 
bruchsſchlacht bei Gorlice und Tarnow vor. 
Nachdem der San erreicht war, vollzog die Armee Mackenſen 
ihre berühmte Schwenkung nach Norden, wodurch die Ruſſen 
völlig aus Polen vertrieben wurden. Mackenſeen wurde 
daraufhin am 24. Juni 1915 zum Generalfeldmar⸗ 
ſchall ernannt und ihm die Leitung der im Herbſt 1915 
beginnenden Operationen auf dem Balkan übertragen. Am 
8. Oktober 1915 zog er in Belgrad ein. Im weiteren Ver⸗ 
lauf des Feldzuges wurde unter Mitwirkung der Bulgaren 
und Türken auch der größte Teil von Rumänien beſetzt. 
In deſſen Hauptſtadt Bukareſt war dann Mackenſen als 
Oberbefehlshaber der verbündeten Armeen auf der Balkan⸗ 
halbinſel bis zum Ende des Krieges tätig. 

Nach dem Waffenſtillſtand und der Räumung Rumä⸗ 
niens leitete Mackenſen von Hermannſtadt aus den 
Rücktransport ſeiner Heeresgruppe, wobei er erklärte, 
erſt als letzter in die Heimat zurückkehren zu wollen, eine 
Haltung, die auch von dem Soldatenrat der Heeresgruppe 
ausdrücklich als glänzendes Beiſpiel ſoldatiſcher Pflichttreue 
anerkannt wurde. Nach glücklicher Durchführung des Rück⸗ 
zuges bis nach Ungarn wurde dann Mackenſen, der zu Ver⸗ 
handlungen mit der ungariſchen Regierung nach Budapeſt 
gekommen war, dort auf Anordnung des franzöſiſchen Kom⸗ 
mandos in Ungarn am 16. Dezember 1918 auf Schloß Foth 
interniert. Am 31. Dezember 1918 beſetzten die Fran⸗ 
zofen Schloß Foth und überführten den Feldmarſchall in 
Stationen bis nach Saloniki, wo er bis zum November 
1919 in Gefangenſchaft gehalten wurde. Erſt kurz vor 
ſeinem 70. Geburtstage konnte er nach Deutſchland zurück⸗ 
kehren, wo er ſich auf dem Gut Falkenwalde in dom⸗ 
mern zur Ruhe ſetzte. 
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Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Deutſch⸗polniſche Getreide⸗Verſtändigung. 


Wie der „Gazeta Haudlowa“ aus Berlin gemeldet wird, 
wurde am Freitag als Ergebnis der in Poſen, Warſchau und zu⸗ 
letzt in Berlin geführten Verhandlungen der deutſchen und 
polniſchen Getreideexporteunre ein Vertrag 
unterzeichnet, durch den die Getreideaunsfuhr aus 
Polen und Deutſchland auf dritte Märkte in 
gegenſeitigem Einvernehmen geregelt wird. Pol⸗ 
niſcherſeits wurde der Vertrag durch die Delegierten Plu⸗ 
cinſki und Radomſki unterfertigt, deutſcherſeits von den 
Vertretern der „Getreide⸗Induſtrie⸗Kommiſſion A.⸗G.“ und 
„Deutſche Getreide⸗Handels⸗A.⸗G.“, “ die beide zum Scheuer⸗ 
konzern gehören. Anweſend war bei der Unterzeichnung auch 
der Delegierte des deutſchen Landwirtſchafts⸗ und Ernährungs⸗ 
miniſteriums Dr. Baade. 

Der Vertrag beſteht aus drei Teilen und einem ver⸗ 
traulichen Protokoll. Es wird die Gründung einer ein⸗ 
heitlichen deutſchen Getreide⸗Exportorgani⸗ 
ſation vorgeſehen, möglicherweiſe auf dem Wege einer Ver⸗ 
ordnung der zuſtändigen Reichsminiſterien. Das Abkommen 
reguliert die Verteilung der Kontingente zwiſchen den 
polniſchen und den deutſchen Exporteuren, legt die Grundlinien 
einer einheitlichen Preispolitik feſt. In dem geheimen 
Protokoll werden außerdem gemeinſame Methoden zur 
erfolgreichen Einwirkung auf die ausländiſchen, beſonders 
ſkandinaviſchen Märkte aufgeftellt. 

Das Ansführungsorgan und Organ zur Vertretung 
der gemeinſamen Intereſſen beider Staaten wird eine dau⸗ 
ernde Verſtändigungskommiſſion mit dem Sitz 
in Berlin ſein. Formal treten die Beſtimmungen des Ver⸗ 
trages am 1. Januar 1931 in Kraft, die praktiſche 3 
arbeit wird jedoch ſofort aufgenommen. Natürlich iſt ſie von 
der Gründung der deutſchen 3 Exportorganiſation ab⸗ 
hängig, aber bereits für den 10. d. M. iſt eine Konferenz aller 
deutſchen Getreideintereſſenten einberufen. Da es ſich bei der 
Gründung der deutſchen Organiſation darum handelt, zwei Firmen 
eine Monopolſtellung zu erteilen, iſt mit einer ſtarekn Oppoſition 
der kleinen Händler zu rechnen. 


Lebhafte Kartoffelausfuhr im Oktober. Die Kartoffel ⸗ 
ausfuhr, die bis dahin ganz unbedeutend war, hat im Ok⸗ 
tober ziemlich lebhaft eingeſetzt, allerdings längſt nicht den vor⸗ 
herigen Oktoberumfang erreicht. Die Geſamtausfuhr des Oktober 
an Kartoffeln betrug diesmal 13080 To. im Werte von 851 000 Zl., 
gegenüber 23 400 To. im Werte von 2 339 000 Zloty im Oktober 
1928. Während hiernach der Durchſchnittswert im Oktober 1928 
mit 100 Ztoty für die Tonne eingeſetzt iſt iſt er diesmal nur auf 
etwa 65 Zloty für die Tonne geſchätzt worden. An Kartoffel- 
ſchnitzeln wurden diesmal im Oktober 981 To. ausgeführt, gegen⸗ 
über 1996 To. im Oktober 1928, an Kartoffelmehl jedoch 795 To., 
gegen nur 215 To. im Vorjahre. Für die erſten 10 Monate von 
1929 ergibt ſich eine Kartoffelausfuhr von 66829 To., gegenüber 
54000 To. in der gleichen Zeit des Vorjahres, eine Kartoffel- 
flockenausfuhr von 6090 To., gegen 4085 im Vorfahre udn eine 
Kartofelmehlausfuhr von nur 3277 To., gegen 8300 im Vorjahre. 
Nach der amtlichen Statiſtik hat Warſchau im Oktober mit 
12 Dollarcents unter allen Großſtädten Europas den 
niedrigſten Kartoffelpreis für 1 Kg. Anfang Novem⸗ 
ber hat ſich aber im übrigen in den meiſten polniſchen Großſtädten 
der Kartoffelpreis faſt gar nicht geändert. Für Mitte November 
wird er amtlich in Warſchau auf 0,11, für Poſen, Wilna, Krakau, 
Lemberg und Lodz mit 0,10, für Kattowitz mit 0,12 und für Brom⸗ 
berg mit 1.14 Zloty für 1 Kg. angegeben. . 


0. Die zollfreien Ausfuhrkontingente für Kleie und Ölfuchen. 
Im polniſchen Miniſterium für Handel und Gewerbe ſoll demnächſt 
eine interminiſterielle Konferenz ſtattfinden, welche im Zuſam⸗ 
menhang mit der Einführung von Ausfuhrzöllen für Kleie und Ol⸗ 
kuchen die zollfreien Ausfuhrkontingente feſtſetzen fol. 

o. Deutſche Getreidehändler gegen die deutſch⸗polniſche Verſtän⸗ 
digung? Bekanntlich werden deutſcherſeits die Verhandlungen 
mit Polen vom Scheuerkonzern geführt. In dieſer Tatſache erblickt 
der Getreidehandel Deutſchlands eine Gefährdung 55 Inter⸗ 
eſſen, indem er nicht ohne Recht 8 daß ie Ge⸗ 
treide⸗Induſtrie⸗Kommiſſion „G. zu lee 
Gunſten eine quaſi⸗monopoliſtiſche Aan im 
deutſch⸗polniſchen Getreidehandel ſichern 
möchte. Die Vertreter einiger deutſchen Firmen, die feit Jahren 
in Polen Geſchäfte tätigen, haben ſich an die maßgebenden polni⸗ 
ſchen Stellen mit der Bitte gewandt, den Wünſchen der deutſchen 
Getreidehändler bei der beabſichtigten Verſtändigung Rechnung zu 
tragen. 

Rolnik Ekonomiſta über die Exportprämien. Das Organ der 
Spitzenorganiſationen der polniſchen landwirtſchaftlichen Verbände 
„Rolnik Ekonomiſta“ weiſt im Leitartikel des Heftes Nr. 22 mit 
Nachdruck darauf hin, 
keineswegs die Forcierung des Getreideexportes zum 


Epielſchule 


daß die Einführung der Exportprämien 
iele haben, 


N den 12. Dezember 1929 
vorm. 10 U 


110 m "feier, 250 Haufen 


im Gaſthauſe Balubinet bei Zblewo verkauft. 
161 Gchultz, Göra. 


Grüfliche Forituertwaltung Gnrtomice 


verkauft am Sonnabend, dem 
ber, vorm. 10 Uhr, im Lokal ng 
Grupa 


Brennholz 


nach Vorrat, Kloben⸗ und Se 
und — le aus dem Schutzbezirk 
Mniſchek ge arzahlung. — 
werden im Ns bekanntgegeben. 


Die Forftverwaltung. 


Gemeinde Libelta 8, 


fachgm.geführt, nimmt 


Kinder auf. 


Meldungen ul. Swieto- 


jafskab, im Laden. 6704 


bilanzſicher. 
übernimmt 
Jahresbilanzen, mo⸗ 


5080 Aufarbeitung v. Buch 


führungen. Gefl. Off. u. 
0.6733 d. d. Geſchſt. d. 3 


Trockene Kloben, Spalt und 
Aundinühpel, Schwellen 3 {pr y Behrens 


ür Anſchlußgeleiſe und Feldbahnen, 
bearbeitet 


empfebien Rentz i Sin, Solec⸗Kuj. anne Verträge, 


billigſt 
— ͤ ——— - — Testamente. Erbsch. 
rege IAEA TEEEEEER |} Auflassungen, Hy- 


1 „Kunst- Anstalt Gerichts u. Steuer 


Gerichts- u. Steuer- 
F.Basche 


angelegenheiten. 
Bydgoszcz-Okole Tel. 64 


Zum Weihnachtsfest 


erbitte ich rechtzeitig Bestellungen auf 
Anfertigung erstklassiger Arbeiten, 
N. B. Gewissenlose Hausierer versuchen 
auf den Namen meiner Firma ganz 
minderwertige Vergrößerungen in Kohle- 
schmierarbeiten anzubieten und bitte 
ich um Vorsicht. Bestellungen werden 
nur in meinem Atelier gemacht. 14969 
Vom 20. 11. bis 20. 12. wird zur Einf 
von Material einer größeren Firma bei 
12 Porträtkarten eine echte Brom- 
silber-Vergrößerung gratis geliefert 


ZEIBEBEBETE AETEETEB DEEBEEEE 
u m ——— 


Privat Limouſine 5 Eiter 


neuer durchzugskräftiger Amerikaner für 


Toutenſahrten zu verleihen.? 
Beſtellungen Telefon 13 97. 


Ie 


beim Schlachthaus. 


IolomiolojolololeHolololo 


Leitung Polizei- 
komissar a. D. 


o'ololololololoioiolololololo] 


1.10, emp 
Pomorska 47. 


21812 


EE 


leihen. Jan Cisielski, 


Jagie 


an der evang.⸗polniſch. 


Buchhalter 


natlihe und laufende 


Tel. 18—01 


Promenada nr. 3, 


Detektiv und 
Auskunfts Büro 


Bydg., Pomorska 67. 


Mittage, 3 Gänge 
ß Pomorzanka, 
ie ee 


Achtung! 3 = 
Auto = Free 


für ſämtl. Fahrten, auch 
f. weite Touren zu ver⸗ 


Pfefferluchengewürzy 


Stroma 59, Telef. 1298. 


Prima Dürme 
a. 2. — Wemmſan 


Schwanen Orogerie, Bydgoſzcz 


Telef. 829. 


ſondern vielmehr zur Hebung des inneren Preis⸗ 
niveaus beitragen ſoll. Er warnt ausdrücklich 
vor einer zu ſtarken Ausfuhr, weil die Erfahrungen 
der letzten Jahre auf die Notwendigkeit einer ſpäteren Einfuhr zu 
weit höheren Preiſen und zwar im Frühjahr und Sommer 
ſchließen laſſen. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ver⸗ 
fügung im „Monitor Polſti“ für den 9. Dezember auf 5,9244 Zloty 
feſtgeſetzt. 

Der Zloty am 7. 1 Danzig: Ueberweiſung 
57.41— 57, 56, bar 57,44—57,59, Berlin: Ueberweilung Warſchau 
46 65—46, 95. Poſen ‚46, 65-46, 95, Kattowi 46.65 — 46,95, bar gr. 
46.625— 47,025, Zürich: Ueberweiſung 57,75, London: Ueber⸗ 
weiſung 4, 50, Newport: Ueberweiſung 11.25. 


Warſchauer Börſe v. 7. Dezember. Umſätze, br — Kauf. 
Belgien 124,06, 125.07 — 124.45, Belgrad —, Budape 
Bukareſt — „Helſingfors —, Spanien —, Holland 359,69, 360,59 — 358,79, 
Japan —, "Ronitantinopel —, Kopenhagen 239,20, 239,80 — 238,60, 
London 48, 50'/,, 43,61 — 43,40, Newyork 8,89" In, 6,911 A — 8,87½ 
Oslo —, Paris 35, 10 35,19 — 35,01. Prag 26,43, 26,50, 26, 36¼ 
Riga —, Schweiz 173,21, 173,64 — 172,78, „Stodholm —, Wien 125,40, 
12571, 125, 09, Stalien 46,68, 46,80 — 46,56. 


Amtliche Deviſen⸗Notierungen der Danziger Börſe vom 
7. Dezember. In Danziger Gulden wurden notiert? Devisen: 
London 25,00%, Gd., 25,00%, Br., Newyork —.— BD, Br. 
Berlin —— Gd. Br. Warſchau 5744 G8. 57,59 Br. 
Noten: London 25, 00 /. Gd. 25, 60¼ Br., Berlin —.— Gd. Br. 


Newyork — — Gd., —.— Br, Soland —.— d., —.— Br., Zürich 
Gd. Br. Paris —— 68, — Be. Brüſſel —.— Gd., 
—.— Br., Helſingfors d —.— Br. Kopenhagen —, —.— Gd. 
—.— Br., Stockholm —,— Gd., —— Br., Oslo —,— Gd., —.— Br., 


Warſchau 57,41 Gd., 57, 56 Br. 
Berliner Deviſenkurſe. 


In Reichsmark 
6. Dezember 


In Reichsmart 


Für drahtloſe Auszah- 7. Dezember 


lung in deutſcher Mark 


Geld Brief Geld Brief 

— Buenos-Uires .. 1.718 1.7 1.727 1.781 
— Kanada. 421 4.135 4.143 4.136 4.144 
5.46 % Japan r- 2.041 2.045 2.044 2.043 
mr Raito . 0.885 | 20,925 | 20.885 | 20 925 
1 Konitantinopel . 1.908 1,912 1.888 1.892 
5.5% London. .. 20,362 20.402 20.374 | 20,404 
5 % Newyork W 4.1705 | 4,1785 4.1725 | 4,1805 
— Rio de Janairo 0.490 0.492 6.491 0.493 
> F 8 3.998 4.004 4.016 4.024 
5.5 % [Amſterdam . | 16832 | 168,66 | 168.36 | 168.70 
BY hen. ce 5,43 5.44 | 5435 5.445 
4% Brüſſel 333 58.37 58,49 | 58,385 | 58,505 
7% Danzig 81.40 81,56 81.44 81.60 

7 / Helfingfors .... | 19.486 | 10,506 | 10.485 | 10.505 
tan ses 21.835 | 21.875 21.84 21.88 
7°/,| Sugoilawien, . 7.402 7.416 7.403 7.417 

5 / Kopenhagen. 111.93 | 112,15 | 111.90 112.12 
8°, | Liſſaboen | 18.80 18.84 | 18,80 18,84 
3% soso EEE 112.03 | 111.81 112,03 
3.5% Paris s 16.42 16.46 | 16.425 | 16,465 
5 / Prag 12.376 | 12,396 | 12,377 12.397 
3,5%, Schweiz „ 81.05 81.22 | 81.105 | 81.265 
AO | Sollen. ae 3.013 3.019 3.014 3.020 
8.5 % Spanien 57.8 7 57.99 58.72 58.84 
4.5 % [ Stockhol 112.47 112.69 112.43 112.65 
7.5% [Wien | 58.705 | 58,825 58.73 58.84 
8°/,| Budapeſtt 73.03 73.17 73.06 73.20 
9 /] Warſchau .. | 46,75 | 46.95 | 46.70 | 46.90 


Züricher Börſe vom 7. Dezember. (Amtlich.) Warſchau 57,75, 


Rewyork 5,1445, London 25,11¼, Paris 20,26, Wien 72,44, 
Prag 15,28 ½, Italien 26,93 ¼æ Belgien 72,02'/,, Budapeſt ar 
Helknafors 12,93, Gofia 3.787, Holland 207,65, Oslo 138,00, 


Eee &, 138, 67 Stockholm 138,70, yon 71, 70, Buenos Altes 
2,18 ½, okio 2.52. Bukareſt 3,07, Athen 6.71. "Berlin 123 22, 
Belgrad 9,12°/, Konſtantinopel 2.34. Privatdiskont 5 pet. Tägl. 


Geld 4% pCt. 

1. N Bant Belt zahlt heute Ar 1 Dollar, gr. Scheine 
885 31, do. kl. Scheine 8,84 3. 1 Pfd. Sterling 43,33 Kr 
100 Schweizer Franken 172,52 31, 100 franz. Franken 34,96 2 
100 deutſche Mark 212,59 al, 100 Danziger Gulden 173,27 
tſchech. Krone 26,33 31. öſterr. Schilling 124,90 31. 

Aktienmarkt. 

Poſener Börſe vom 7. Dezember. Feſt verzinsliche 
Werte: Notierungen in Prozent: proz. Konvertierungsanleihe 
(100 Ztoty) 89,00 G. Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 


Nie wieder 


rote - Aus verkauf 
wegenLiquidation 


Mercedes 


2 Mostowa 2 


Großer Räumungs-Verkauf 


bis Weihnachten in meinen lagernden Warenbeständen 
wie: 


Pelzbezug 5 40 ffe n 


Blaue Kammgarne, schwarze Smoking- und 
Frackware sowie Marengostoffe in großer Auswahl 
jetzt 10% unter Preis 
empfiehlt 


Otto Schreiter, Tuchhandlung 


Gdanska 164, |. Stock. 15125 


Anzug 
Paletot 
Ulster 
Joppen 
Hosen 
Loden 


Kaufen Sie nur unſer 


ch nach außerhalb, 
Le ener 


Lohnſuhrwer 


Es iſt das Beſte SM 14059 


führt mit ſtarken 


Otto Domnick, 


Gdanska 5. Tel. 1619, 


Tele 
Nynek 7. 6595 


Umzüge 


m. . 


Arbeitspferden aus 


Byd Discs, 


Gdaüska 135. 


und unſere Verlaufs» 
En en, durch 


5 200 Kolontialwaren⸗ 
Geſchäfte. 


Flaſchen bitten nur mit 
Originawerſchluß ab⸗ 
led 


Zwieback 
Kets uſw. uſw. 


Hetmanska 
Plac Poznanski 


(1 D.) 88,25 B. Notierungen je Stück: 4proz. Prämien⸗Inveſtie⸗ 
rungsanleihe (IM G.⸗Zloty) 115,50 G. Tendenz unverändert. 
Induſtrieaktien: Bank Zw. Sp. Zar. 78,50 B. Browar 
Krot. 25,00 G. 8 . May 90,00 . Tendenz unverändert. 
(G. Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, * = ohne Umſatz.) 


Produktenmarit. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
7. Dezember. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei 
Station Poſen. 
Richtpreiſe 


Weizen . „37.00-39.00 | Rübeniamen . 70.00 — 74.00 
Roggen . 25.65 — 26.00 Felderbſen. .. 38.00 — 42.00 
Mahlgerſte. 25.50 — 26.50 | Biltoriaerbjen 42.00 49.00 
Braugerſte „ 27.00 —30.00 | Folgererbien . . 40.00—47.00 
Hafer . 21.50 — 23.50 | Rogaenitrob, ee. —— 
Roagenmehl (658). —— Roggenſtroh, gepr. —.— 
Roggenmehl (70% . 40.00 Heu, loſe —.— 
Weizenmehl (65% . 57.50-61.50 | Heu, gepoer. —.— 
Weizenkleie . 18.50 — 19.50 | Blaue Lupinen — 
Roggenlleie . 16.50—17.50 [ Gelbe Lupinen 


Fabrikkartoffeln franto Fabrik 19 Groſchen je Stärieprozent. 

Geſamttendenz: ſchwächer. 

Speiſekartoffeln ohne Geſchäft. 

Danziger Produktenbericht vom 7. Dezember. Weizen 
130 Pfd. 23,00. Roggen für Inland) 16,00, Roggen (mit Prämien» 
ſchein) 17.80, Braugerſte 15,40 18.00, Futtergerſte 15,00—15 25, Hafer 
13,00 14.00, Erbſen ohne Handel, Roggenkleie 11,50, Weizenkleie 
13,50—14.00. Großhandelspreiſe in Danziger Gulden per 100 Kg. 
frei Danzig. 

Berliner Produktenbericht vom 7. Dezember. Getreide⸗ 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen märk., 
76° 77 Kg. 241,00 — 242.00, Dez. 252,50 — 251,75, März 287.00 — 267. 50. 
Mai .273,50, Roggen märt,, 72 Ag. 174.06 —175,00, Dez. 188.50. 
März 204, 50 —204,25, Mai 214.75 215,00. Andienungsſchein v. 4.12. 186, 
v 6. 12. 186, Atteſt v. 5. 12., Gerſte 187,00—203,00, Futtergerſte 167,00 
bis 177,00, Hafer märk. 152, 00—161,00, Dez. 163,50, März 179,50 
bis 179, 00, Mais 165,00. 

Weizenmehl 29.25— 35,00. Roggenmehl 24,40 —27,50. Weizen» 
kleie 11,00 — 11,50. Roggentleie 10,00 — 10.50. Vixtoriaerbſen 29,00—38,00. 
Kl. Gpeiſeerbſen 24.00—28. C0. Futtererbſen Peluſchken 
20,50 22.00. Ackerbohnen 19,0021, 00. Wicken 23.0028, 00. Lupinen, 
blaue 13.75 14.75. Lupinen, gelbe 16,50—17,25. Serradella, alte—.—. 
Serra ella, neue —.—. apstuchen 18 40—18, 90. Leinkuchen 
23,80 — 24,00. Trockenſchnitzel 8,70—9,0. Goyas Extraktionsſchrot 
18, ie 50. Kartoffelflocken 14, 90—15. 50. 
am Wochenſchluß zeigte ſich an der Produktenbörſe keine 
Belebung des Geſchäftes. 


Materialienmarkt. 


Rohwolle. Bromberg, 7. Dezember. Großhandelspreiſe 
loko Bromberg für 50 Kg.: ſchmutzige Einheitswolle „Merino“ 
18—20 Dollar, ſchmutzige Sammelwolle 16—17 Dollar. Tendenz 
ruhig, Angebot groß. Wegen Bargeldmangels fehlende Nachfrage. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsautttung 
beiltegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗ Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


Nr. 100. Wenn es ſich um Vorkriegsgeld handelt, beträgt die 
15prozentige Aufwertung 555,55 Zloty. Die Zinſen zu 5 Prozent 
für die letzten vier Jahre betragen 111 Zloty, Wenn die Zahfung 
Die löſchungsfähige 


erfolgt iſt, können Sie Löſchung verlangen. 
Die Koſten 


Quittung reicht aber zur Löſchung vollſtändig aus. 
hat der Schuldner zu tragen. 

R. Sch. in J., pow. Schubin. 1. Wenn das Grundſtück noch in 
der erſten Hand ir kann bis 100 Prozent Aufwertung = 67,90 31. 
verlangt werden. Hat der Eigentümer gewechſelt, und iſt der neue 
u t perſönlicher Schuldner, dann können von dieſem nur 

Prozent = 1278,12. Zloty verlangt werden. 2. Im zweiten 
Falle iſt das Prinzip dasſelbe, nur find die 10000 Mark vom Ok⸗ 
tober 1919 verhältnismäßig erheblich weniger wert, nämlich nur 
2380 Zloty, und 18%, Prozent ergeben nur 446,25 Zloty. 3. Die 
Wieſe wurde auf 5000 Mark geſchätzt (pro Morgen 500 Mart). das 
macht in Zloty ausgedrückt 1190 Zloty; dieſen Betrag können die 
Erben zuſammen im Höchſtfalle verlangen. 

B. P. Die Stempelgebühr beträgt 4 Prozent; dazu kommen 
die gerichtlichen Eintragungskoſten, die aber nicht erheblich ſind. 

er Vertrag kann natürlich auch angefochten werden, wenn dafür 
Gründe vorhanden ſind. 

W. Z. 100. 

Poznan, ul. Szamarzewſkiego 3. 


Wir Ban ber und 
bieten an: 


Vorzugsmilch in / und 
/ Liter⸗Flaſchen 
Vollmilch 
Buttermilch 
. ne in Flaſchen 
Kaffeeſahne „ „ 
Sahne ſaure n 
Tafelbutter 
Speiſequark üß 
billigſt. W ahntie 
Tilſiter Käſe J. II. III. 
Romadout „ 
Zimburger 
Frühſtücks⸗Käſe 
Roggenbrot 
Landbrot 
Aommibbrot 
Herkulesbrot 
(Vollkornbrot) 
Weizenbrot 
Bumpernidel 
Waſſerſemmel 
Milchſemmel 
Butterſemmel 
Salzbrötchen 
9 


Hauptner 


Viehscheren für Hand- und Kraftbetrieb, 
Crotalia- und Autoerotalmarken, 
Crotalia- und n 
Trokare, 8 Ruktatoren. 
1 Impfspritzen, Tätowierzangen. 
Alleinverkauf der Hauptuer-Erzeugnisse für 
Tierzucht und Pflege für den Freistaat 
Danzig und Pommerellen. 14176 
Landwirtsch. Bedarfsartikel aller Art, 


Franz Kuhnert, „is, 


Hundegasse 98 Danzig Hundegasse 98 
— 


Gummiſchuhe 


Wir empfehlen uns 
repariert gut u. dauerh. 
zur Anfertigung von 3 24 a. d. Diuga 


6708 


Oeldmarlt 
Habe 10000 3. auf 
erſte Hypothek zu ver⸗ 


geben. Off. u. M. 6728 
a d. Geſchſt. d. Zeita. erb. 


heitat 
Landwirtstochter 


Käſekuchen 
Blechtuchen Alnvieritimmungen ZI, bet. 20 Wiorg. 
n und Reparaturen. gr. Grundſtück übern. 


ucht Bekanntſchaft mit 
ein. jung. Herrn zwecks 


päterer Heirat. 


Offerten unter K. 6722 
g. d. Geſchſt. d. a. d. Geſchſt. d. Zeitg erb. 


rs Ann tatb.,Wiw,, m 

Verm., 

ine wünſcht d. 
Bektſch. ein. 


beſſer. älteren Beamt. 
(Lehrer, Rektor und 
Witwer bevorzugt), 


Wells Heirat. 


Offerten unt. J. 15179 
a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 


Nach Danzig bietet ſich intellg., jüd. Dame 
gute Partie. Suchender iſt 30 

t, Inh. ein. Lebensmittelgroßhdlg., ſtattl. 

u. FEN In Frage kommen deutſche, junge 
Damen aus beſſ. Hauſe, die gewillt ſind mit⸗ 
zuarbeiten u. über ein Vermögen von 20 000 
. Nc Off. u. W. M. 64 Ann.⸗Exp. 
ecklenburg, Danzig, Jopengaſſe 5 erb. 


ſachgemäß und Duet [iu 
liefere auch gute Muſit 
zu Hochzeiten, Geſell⸗ 
ſchaften und Vereins- 
vergnügungen. 1140 
Paul Wicherel, 
Klavierſpieler. 
W 
Grodzt 
Ede Brädenitr. Nel. 273 


Entlaufen 


weißer Hund 
(Terrier). Geg. Belohn. 
abzugeben bei 6730 
L. Urbanowski, 
ul. Kwiatowa 4. 


zu beziehen durch 
unſere 50 27 
Feng 27 
3. 


Rycerska 3, 
Eröffnung bemnat 


letztere 
ins Haus u. durch 


Milch und Sahne in 


den Ver⸗ 
lub zu vernichten u. 
1 zurückzugeben. 


Dwör Szwaicarski 


8 u. Fu. Bäderel, 
Jackowskiego 25-27. 
Telefon 254. 14399 


Wenden Sie ih an Herrn Paſtor Kammel in 


— 


2 


m 


Unterverbandstag des Verbandes 
deutſcher Genoſſenſchaften. 


25 Jahre Deutſcher Spar⸗ und Kreditverein in Exin. 
Die Vorſchußvereine aus Poſen und Pom⸗ 
merellen des Verbandes deutſcher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen hielten am vergangenen Sonnabend 
in Exin einen Unterverbandstag ab. Man hatte 


dieſen Ort für die Tagung vor allem aus dem Grunde 


gewählt, weil der Exiner Spar⸗ und Kreditverein, 
der dem Verband deutſcher Genoſſenſchaften angeſchloſſen iſt, 
in dieſem Jahre fein 25jähriges Jubiläum feiert. 
Eine große Zahl von Gäſten war zu dieſem Feſttage des 
deutſchen Verbandes erſchienen und verſammelte ſich im 
Hotel Roſſeck. 

Der Vorſitzende des Spar- und Kreditvereins Exin 
Breitag eröffnete die Sitzung und hieß alle erſchienenen 
Mitglieder und Gäſte herzlich willkommen. Nach ihm er⸗ 
griff Bankdirektor Wohlfeil⸗Thorn das Wort und er⸗ 
öffnete die Unterverbandstagung. Er begrüßte die einzel⸗ 
nen erſchienenen Vertreter befreundeter Verbände, Organi⸗ 
ſationen und der Preſſe und hielt ſodann einen Vortrag 
über die allgemeine Wirtſchaftslage und die 
Konſequenzen, die ſich daraus für die Kredite 
tätigkeit der Vorſchußvereine ergeben. Das Bild 
über die allgemeine Wirtſchaftslage erläuterte der Redner 
durch Angaben über die Zahl der Wechſelproteſte, die 
im Laufe der diesjährigen Erntemonate etwa 100 Prozent 
höher iſt als im Vorfahre, und die Zahl der Konkurſe, 
die ſich in dieſem Jahre ebenfalls gegenüber dem Vorjahre 
ganz unverhältnismäßig ſtark erhöht hat. Die Urſache für 
dieſe Depreſſion führte er in erſter Linie auf die ſchlechte 
Lage der Landwirtſchaft zurück. Es gelte daher für 
den Landwirt in erſter Linie, ſich jetzt einzuſchränken. 
Und was für den einzelnen Landwirt gilt, das gilt auch 
für die landwirtſchaftlichen Organiſationen 
und auch für diejenigen Organiſationen, die viel mit Lande 
wirten arbeiten, wie die Vorſchußvereine des Verbandes 
deutſcher Genoſſenſchaften. Die Kreditgewährung 
muß aufs äußerſte eingeſchränkt werden, die Sicher⸗ 
heiten müſſen auf das größtmögliche Maß erhöht werden. 
Mit einem warmen Appell an alle Teilnehmer der Tagung, 
dieſe Grundſätze in ihren eigenen Verbänden zu berück⸗ 
ſichtigen, ſchloß Dr. Wohlfeil ſeine Ausführungen. 

In der Ausſprache ergriff dann Verbandsdirektor 
Dr. Swart⸗Poſen das Wort zu ergänzenden Ausfüh⸗ 
rungen über den Vortrag des Vorredners. Er entwickelte 
das Programm einer Erhöhung des Eigenkapitals 
der einzelnen Genoſſenſchaften und Kreditvereine durch 
größte Sparſamkeit und Erhöhung der Anteile und propa⸗ 


gierte dann die Schaffung eines Rücklage⸗ 
Fonds in der Landes⸗Genoſſenſchaftsbank. 


Durch dieſe Rücklage würde ein allgemeiner Krach inner⸗ 
halb der deutſchen Genoſſenſchaften und Kreditvereine ver⸗ 
hindert werden können. Wenn auch eine einzelne Genoſſen⸗ 
ſchaft einmal zuſammenbrechen ſollte, ſo könnte mit Hilfe 
der Rücklage dann doch ein weiteres Umſichgreifen der Kriſis 
verhindert werden. N 

Anſchließend daran hielt Dr. Swart einen Vortrag 
über das deutſch⸗ polniſche Liquidations⸗ 
abkommen in ſeiner wirtſchaftlichen Bedeu⸗ 
tung für unſere Genoſſenſchaften. Er vermied 
es abſichtlich, in politiſchem Sinne für oder wider das Ab⸗ 
kommen Stellung zu nehmen und erläuterte es nur in 
ſeinen wirtſchaftlichen Grundriſſen. Redner wies darauf 
hin, daß noch etwa 8500 deutſche Anſiedlerfamilien hier an⸗ 
ſäſſig ſeien, für die die Beſtimmungen des Liquidations⸗ 
vertrages eine große Bedeutung haben. In 400 bis 500 
Fällen war hier der Erbfall akut geworden, der Staat hatte 
jedoch ſeine Genehmigung zur Erbfolge verſagt. In jedem 
weiteren Jahre vermehrt ſich natürlich die Zahl der Erb⸗ 
fälle und würde ſich demnach auch die Zahl der Beſitzungen 
vermehren, deren Beſitz zweifelhaft iſt, wenn nicht eine 
Regelung durch die Beſtimmungen des Liquidationsver⸗ 
trages erfolgt wäre. Allerdings ſei der Standpunkt des 
Polniſchen Staates auch vorher ſchon zweifelhaft geweſen. 
In dieſer Anſiedler⸗Erbangelegenheit wurde nur ein ein⸗ 
ziges letztinſtanzliches Urteil gefällt, aber auch das nicht voll⸗ 
ſtreckt. Daraus iſt zu erſehen, daß der Staat ſich ſeiner 
Sache nicht ſicher war, zumal der deutſchen Minderheit noch 
der Weg nach dem Haag übrig blieb. Dieſer Weg fällt nach 
dem Liquidationsvertrage weg. 

Die Folgen des Liquidationsabkommens für die deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaften hält Dr. Swart für günſtig in⸗ 
ſofern, als eine Reihe von deutſchen Anſiedlern mit 
Mittelſtandgütern dadurch in ihrem deutſchen Beſitz befeſtigt 
würden und ſomit auch zahlreiche Kreditvereine weiterhin 
auf ein Fortbeſtehen ihrer Mitgliederzahl rechnen können. 
Redner betonte allerdings, daß der Vertrag noch nicht in 
Kraft geſetzt ſei und möglicherweiſe in den beiderſeitigen 
Parlamenten noch fallen könnte, daß dies aber nicht wahr⸗ 
ſcheinlich und auch nicht wünſchenswert ſei. 

Einen dritten Vortrag hielt dann Oberverbands⸗ 
reviſor Steuck⸗ Bromberg über das Thema „Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat in den Genoſſenſchaf⸗ 
ten“. Er erläuterte zunächſt an einigen Beiſpielen von ge⸗ 
noſſeuſchaftlichen Zuſammenbrüchen in Deutſchland, wie 
ſchwer die Folgen ſein können, wenn Vorſtand und Auf⸗ 
ſichtsrat in derartigen Organiſationen nicht ordnungsmäßig 
funktionieren. Sodann referierte er über die neuen hier 
geltenden Geſetzesbeſtimmungen betreffend die Tätigkeit, 
Pflichten und Rechte des Vorſtandes und des Auſſichtsrates 
einer Genoſſenſchaft. Seine aufklärenden Ausführungen 
wurden von den Zuhörern mit großem Intereſſe entgegen⸗ 
genommen. 

Unter Punkt 6 der Tagesordnung erläuterte Direktor 


Weber - Poſen das Verfahren der Durchſchreibe⸗ 


Buchkührung und konnte im allgemeinen dieſes Syſtem 
empfehlen. Auch Bankdirektor Slonſki⸗ Konitz berichtete 
über ſeine praktiſchen Erfahrungen mit dieſem Buchfüh⸗ 
rungsſyſtem und empfahl feine Anwendung. Bei der Be⸗ 
ſprechung über die Feſtlegung des Ortes für die nächſte 
Tagung einigte man ſich dahingehend, daß der Vorſtand 
hierüber zu beſtimmen hat, jedoch iſt Bromberg oder 
Brahemünde in Ausſicht genommen. Eine Anregung 
des Bankdirektors Wohlfeil, die Unterverbandstage nur 
einmal im Jahre zu veranſtalten, fand keinen Anklang und 
man gab ollgemein der Meinung Ausdruck, daß weiterhin 
mindeſtens zweimal getagt werden müſſe. 

Damit war die offizielle Tagesoroͤnung erſchöpft und 
der Leiter des Unterverbandstages Dr. Wohlfeil ſchloß 


die Sitzung. Anſchließend gab der Spar⸗ und Kreditverein 


Exin im Hotel Roſſeck ein gemeinſchaftliches Eſſen. 


Eine kurze Feſtanſprache hielt während des Eſſens Land⸗ 
ſchaftsrat Kunkel. Auch er begrüßte zunächſt warm alle 
Teilnehmer und erzählte dann einiges aus der Geſchichte 
des Spar⸗ und Kreditvereins Exin. Der Ver⸗ 
ein wurde am 24. November 1904 gegründet und noch haute 
gehören ihm einige Mitbegründer an, wie beiſpielswetiſe 
die Gebrüder Roſſeck und die Mitglieder Krauſe und 
Loewy. Während im erſten Jahre ſeiner Tätigkeit der 
Verband einen Umſatz von 551000 Reichsmark aufwies, 
wird er in dieſem Jahre einen Umſatz von 12 Millionen 
Zloty überſchreiten. Auf dieſe Anſprache erwiderte im 
Namen der Gäſte Bankdirektor Wohlfeil und ſtellte den 
Exiner Spar⸗ und Kreditverein als ein Beiſpiel für 
alle anderen genoſſenſchaftlichen Kredit⸗ 
vereine hin. Eine umſichtige und vorſichtige Finanz⸗ 
politik hat den Verband ſo befeſtigt, daß er heute mit einer 
der beſtfundierten aller dem Verbande deutſcher Genoſſen⸗ 
ſchaften angeſchloſſenen Vorſchußvereine iſt. Als Abſchluß 
der Feſtlichkeit gab der Exirer Verband noch einen Bier⸗ 
abend. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original ⸗Artlkel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſern Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. | 


Bromberg, 9. Dezember. 


Wettervorausſage. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung bei wenig veränder⸗ 
ten Temperaturen an. 


Wie man einen Weichſelzopf „bezaubert“. 


Einem dreiſten Betrugsmanöver zweier Zigeunerinnen 
fiel die Frau eines höheren Poſener Beamten zum Opfer, 
als ihr Gatte in Warſchau weilte. Die beiden braunen 
Frauen knüpften, als ſie eines Tages an die Wohnungstür 
der oben genannten Beamtenfrau klopften und ihnen ge⸗ 
öffnet wurde, mit der Wohnungsinhaberin ein Geſpräch an, 
in deſſen Verlauf ſie ſich erboten, ihr „wahrzuſagen“. Und 
in ihre Prophezeiungen miſchten ſie ſolche dunklen Andeu⸗ 
tungen, daß der guten Frau Angſt und bange wurde. Sie 
wollte mehr wiſſen und klar in die Zukunft ſehen. Und 
aus den geäußerten Beſorgniſſen hatten die Zigeunerinnen 
bald fo viel erfahren, daß ſie ruhig der Frau ſchon nähere 
Angaben über ihr drohendes „Unheil“ machen konnten: 
Der Mann der Wohnungsinhaberin ſei ihr nicht treu, und 
ſie ſelbſt habe einen „verſteckten Weichſelzopf“ und mit ihrer 
Schönheit werde es auch bald vorbei ſein. 

Aber deswegen brauche die Frau keineswegs troſtlos 
zu ſein. Denn dagegen gäbe es ja Mittel. Kleine Zaube⸗ 
reien unſchuldiger Natur könnten da helfen. Was aber die 
Heilung des Mannes anbetreffe, ſo werde man allerdings 
zu energiſchen Maßnahmen übergehen müſſen; denn er ſei 
ein hartgeſottener Sünder. 

Und die leichtgläubige Beamtenfrau ging auf alles ein. 
Zunächſt wurde der „Weichſelzopf“ beſeitigt, indem man 
einige Zweige aus einem Rutenbeſen über die Tür hing. 
Die Frau mußte ſich darunterſtellen und die Zigeunerinnen 
murmeiten dazu allerlei „Zauberſprüche“. Die Schönheit 
wurde dadurch erhalten, daß die Frau ein Waſſerglas, in 
dem ſich ein Stück Kohle befand, in den Händen halten 
mußte, bis die Zigeunerinnen ihre Beſchwörungsformeln 
beendet hatten. 

Das war die leichte Arbeit. Jetzt aber mußte der Mann 
geheilt werden. Dazu brauchte man Geld, mit dem das 
Haus umſchritten werden mußte — was diesmal die lie⸗ 
benswürdigen Fremden beſorgen wollten. Aber die Woh⸗ 
nungsinhaberin hatte nur 5 Ztoty bei ſich, die ſie den 
Frauen gab. Nach wenigen Tagen kehrten dieſe wieder und 
meinten, der Zauber würde nicht geholfen haben, denn 
5 Zloty ſei zu wenig Geld. Und die naive Frau borgte ſich 
von Nachbarn 15 Zloty und das Manöver wurde wieder⸗ 
holt. Doch auch 15 Zloty waren dem „böſen Geiſt“ zu 
wenig. 

Da der Mann auch über den Monatserſten hinaus in 
Warſchau bleiben mußte, hatte er die Frau ermächtigt, ſein 
Gehalt in Höhe von 500 Zloty abzuholen. Dies mußten die 
Pußtatöchter erfahren haben. Sie kehrten wieder und wuß⸗ 
ten der Frau 350 Zloty, 4 Damenhemden, 5 Handtücher, 
1 Bettbezug, 4 Paar Damenſtrümpfe, 1 Paar Damenſchuhe, 
1 Seidenſchal und ſogar 1 Seidenkleid abzunehmen. Alle 
Sachen und das Geld ſollte die um die Treue ihres Gatten 
ſo beſorgte Frau nach beendigter Zauberei natürlich wieder⸗ 
erhalten. 

Aber ſie ſah weder die Sachen, noch das Geld und auch 
nicht die Zigeunerinnen wieder: Es gibt eben eine Sorte 
Menſchen, die leider nicht alle werden. 


§ Lebensmittelkontrolle. In einer neuen Inſtruk⸗ 


tion über die Organiſierung der Lebensmittelkontrolle in 


Polen, die an die Wojewoden und Direktoren der Lebens⸗ 
mittelkontrollanſtalten verfandt wurde, bemerkt das polniſche 
Innenminiſterium u. a., daß die Beamten dieſer Anſtalten 
berechtigt ſind, ihre Kontrollfunktionen auf dem geſamten 
Staatsgebiet auszuüben. Dieſe Beamten müſſen ſtets mit 
einer Ermächtigungsbeſcheinigung des zuſtän⸗ 
digen Wojewodſchaftsamtes ausgeſtattet fein. Sollte den 
Beamten der Lebensmittelkontrollanſtalten Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetzt werden bei ihren amtlichen Handlungen, ſo ſind 
die Verwaltungsbehörden verpflichtet, ihnen polizeiliche 
Hilfe ſicherzuſtellen. 

Denkt an die Winterfütterung des Wildes! Der 
Winter iſt nicht mehr fern. Seit dem 1. Dezember fallen 
die Schüſſe in den Waldrevieren. Kleinere oder größere 
Scharen von Jägern ſchreiten über die Wieſen und Felder, 
teilen ſich in zwei Ketten oder bilden große Kreiſe, denen 
kein Wild mehr lebend zu entkommen ſcheint. An einer an⸗ 
deren Stelle gehen zwei geſchloſſene Reihen, plötzlich ſtreckt 
ſich eine auf den Boden und wartet auf die Beute, die ihr 
die andere zutreibt. So beginnt die Jagd in unſeren Jagd⸗ 
gebieten. Wird jedoch der Erfolg ſo ſein, wie man ihn er⸗ 
hofft hat? Ja — und nein. Dort, wo der Jäger ſich um 
ſein Wild kümmerte und ihm ſeinen Schutz angedeihen ließ, 
keine Mühen und Koſten ſcheute, ſondern treu feine Jägers, 
beſonders ſeine Hegerpflichten erfüllte, dort darf man 
bedeutende Erfolge erwarten. Wie wird es jedoch auf den 
Jagden aller der Jäger ausſehen, die das Wild überhaupt 
nicht gefüttert und ſich um den Wildbeſatz nicht gekümmert 
haben? Dürfen ſolche Pſeudojäger überhaupt jagen? — 
Der Winter ſteht wieder einmal vor der Tür, die Zeit des 
Hungers und der Entbehrung für das Wild. Die Folgen 
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Magenſchmerzen, Magendruck, Verſtopfung, Darmfäulnis, 
galliger Mundgeſchmack, ſchlechte Verdauung, Kopfweh, Zungen⸗ 
belag, blaſſe Geſichtsfarbe werden durch öfteren Gebrauch des 
natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers, ein Glas voll abends 
kurz vor dem Schlafengehen, behoben. Spezialärzte für Ver⸗ 
dauungskrankheiten erklären, daß das Franz⸗Joſef⸗Waſſer als ein 
ſehr zweckdienliches Hausmittel warm zu empfehlen ſei. In Apo⸗ 
theken und Drogerien erhältlich. (14685 


des vergangenen ſtrengen Winters haben den an ſich ſchon 
ſchwachen Wiloͤbeſtand dezimiert. Deshalb muß ſchon heute, 
bevor noch der Schneefall eingeſetzt hat, die Mahnung laut 
werden: Es iſt die höchſte Zeit, an die Einrichtung einer 
genügenden Anzahl von Futterjtellen, Salzlecken und ge— 
ſchützter Zufluchtsorte zu denken! 


§ Falſche 20⸗Zlotyſcheine mit dem Datum 1. März 1926 


ſind angehalten worden. Sie ſind auf den erſten Blick ſchwer 
erkennbar. Die Scheine ſind auf gewöhnlichem 
glatten grauen Papier gedruckt, während die 
echten auf geripptem Papier hergeſtellt ſind. 

§ Ein Opfer feines Leichtſinns wurde geſtern um 9.30 Uhr 
abends der 21jährige Klempner Stefan Ickert, Kujawier⸗ 
ſtraße (Kujawſka) 14. Er befand fi in Begleitung meh⸗ 
rerer Freunde in der Hermann⸗Frankeſtraße und wollte 
dieſen beweiſen, daß er auf einem Oderkahn, hart am 
Rande, ebenſo ſchnell und ohne ſchwindelig zu werden, gehen 
könne wie auf einer Straße. Er betrat einen der dort 
ſtehenden Kähne zu dieſem Zweck, ſtürzte aber kurze Zeit 
darauf ins Waſſer und ertrank. Die Leiche konnte 
noch nicht geborgen werden. 0 

§ Einbrecher drangen geſtern gegen 2 Uhr nachmittags 
in die Wohnung des Ingenieurs Guſtav Bernarczyk 
und ſtahlen einen Hut und einen Pelz im Werte von etwa 
700 Zloty. 

§ Feſtgenommen wurden im Laufe des geſtrigen Tages 
eine Perſon wegen Diebſtahls, zwei Perſonen wegen Be⸗ 
truges, fünf wegen Trunkenheit und Lärmens und drei 
wegen Übertretung RitenpoFlaetitider Vorſchriften. 


Vereine, Veranſtaltungen ꝛc. 


Der Deutſche Abend mußte leider verlegt und infolgedeſſen etwas 
umgeſtaltet werden. Er findet nunmehr am Dienstag, abends 
8 Uhr, im Zivilkaſino ſtatt, wie auch aus den Anzeigen erſichtlich. 
Auch dieſer Deutſche Abend ſei recht reger Beteiligung 4 


fohlen. 

Deutſche Bühne — Kulturfilmſtelle. Sonnabend und Sonn» 
tag (beide Male 8 Uhr): „Mein Leopold“, ein Lebensbild 
aus dem alten Berlin, nach dem gleichnamigen Volksſtück von 
Adolf L'Arronge. Vorher „Acht Maler und ein Modell“. (Wie 
die großen Künſtler verſchieden ſehen und geſtalten.) Beide 
Filme ſind amtlich als volksbildned anerkannt! Der Vorverkauf 
in Johnes Buchhandlung hat . (15219 

* * 


g Crone (Koronowo), 8. Dezember. Diebe brachen in 
der Nacht zum 7. d. M. bei dem Beſitzer Willy Mielke 
in Crone⸗Abbau ein und führten ein Pferd aus dem Stalle. 
M. erwachte jedoch und ſchlug Lärm, worauf die Diebe unter 
Mitnahme eines Ferkels entflohen. Der eine Dieb, ein 
1rjähriger Sohn eines Pächters aus Althof, wurde von M. 


erkannt. Bei ſeiner Feſtnahme gab er auch die beiden Mit⸗ 


täter heraus, ſo daß auch dieſe verhaftet werden konnten. 

* Gr. Neudorf (Nowawies Wielka), 8. Dezember. Die 
neue Bahnlinie, die Oberſchleſien mit Gdingen ver⸗ 
bindet, ſtößt bei Gr. Neudorf auf die beſtehende Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke. An den neuen Anſchlußgleiſen wird gearbeitet. 
Zweifellos dürfte, der hieſige Bahnhof und auch der ganze 
Ort durch die neue Strecke eine Belebung erfahren. In 
Gr. Neudorf bis zur Oberförſterei Kirſchgrund wurde im 
vergangenen Sommer eine neue Chauſſee gebaut, die ſchon 
dem Verkehr übergeben wurde. 

* Inowroclaw, 8. Dezember. Ein acht Monate 
altes Kind erwürgt. Am Donnerstag ereignete ſich 
in der Wohnung eines Lehrers ein überaus trauriger Vor⸗ 
fall. Der bei dem Lehrer zu Beſuch weilende Bruder des⸗ 
ſelben ſtürzte ſich plötzlich in einem Tobſuchtsanfall auf ein 
8 Monate altes Kind ſeines Bruders und er würgte es. 

* Schubin (Szubin), 8. Dezember. Einbrecher dran⸗ 
gen in der Nacht zum Mittwoch in die Kaſſe der Herrſchaft 
Labiſchin ein. Spezialiſten öffneten zwei Geldſchränke 
und ſtahlen 2000 Zloty bar und Wertpapiere, auf den Namen 
des Grafen Skörzewſki ausgeſtellt. 

* Krotoſchin (Krotoſzyn), 8. Dezember. Ein Brand 
verurſachte in der Konditorei Stefan Budziejewſki 
einen Schaden von 15 000 Zloty. Anzeichen ſprechen dafür, 
daß das Feuer durch Un vorſichtigkeit verurſacht 
worden iſt. { 

* Birnbaum (Miedzychöd), 8. Dezember. Aus dem 
Gefängnis ausgebrochen iſt am Sonnabend der 
wegen Verdachts mehrerer Diebſtähle in Unterſuchungshaft 
ſitzende Wojeiech Grocholſki. Er durchfeilte die Eiſen⸗ 
ſtäbe am Fenſter und ließ ſich mit Hilfe des Bettlakens her⸗ 
unter. Die ſofortige Verfolgung blieb erfolglos. Es wird 
vermutet, daß er nach Deutſchland entflohen iſt. Der Sträf⸗ 
ling iſt am 23. April 1903 in Chroſzki, Kr. Bomſt, geboren, 
von Beruf Schmied, 1,70 Meter groß, hat dunkelblondes 
Harr und war mit einem alten ſchwarzen Anzug bekleidet. 

* Schmiegel (Smigiel), 8. Dezember. Ein Ein bruchs⸗ 
diebſtahl wurde von unbekannten Tätern in der ver⸗ 
gangenen Woche in die „Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft“ 
in Schmiegel verübt. Nach vollſtändiger Demolierung des 
Bureauraumes fielen den Dieben Stempelmarken, Brief⸗ 
marken und etwas Bargeld im Werte von 100 Zloty in die 
Hände. Wie verlautet, hatten fie es auf den ſchweren Geld⸗ 
ſchrank abgeſehen. Ihnen mangelte jedoch wahrſcheinlich das 
entſprechende Werkzeug, ſo daß ſie unverrichteter Dinge 
wieder abziehen mußten. 

* Birnbaum (Miedzychöd), 8. Dezember. Beim 
Dreſchen wurde Frau Staniſtawa Wincent von der 
Transmiſſionswelle erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß ſie 
fofort ſtarb. * 


— 


Waſſerſtandsnachrichten. 
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Apl⸗Lundwüt 


Dr. phil., 29 Jahre, ſucht 
3. 1. April 30 evtl. früh. 


Am Sonnabend früh verſchied nach langem ſchweren 
Leiden hochbetagt mein lieber Mann, unſer treuſorgender 
Vatet, Schwiegervater, Onkel und Großvater, der 


Friſeurmeiſter 


RE 


zuchtbetriebe. > Unser Zeichner-kommt persönlich - 


Mel Ungeb. unter R. 15047 zur Besprechung Ihrer 111 
Hermann lichte adden [| Zeitungsreklame etc, 
Junger Landwirt Annoncen-Expedition Holtzendorif, 


Inh. der Rettungsmedaille. mit 4½ jährig, Praxis Pomorska 5. Tel. 1415. 


5 tiefer, pater 2 alleini „Feamier 
Die Hinterbliebenen. alleinig. Leue Hoher Berdienft 


* 
— | F) 


Suche zum 1. 1. 1930 
oder ſpäter erfahrene 


unt. Leitung des Chefs 
Gefl. Zuſchr. erb. an 


Bromberg, den 9. Dezember 1929. : 70 P. Kieidt. isse lein Verkauf an Be⸗ = 2 5 
Die Beiſetzung findet am Dienstag, d. 10. Dezember, Aue . orkglescg l Preset Wirtin 4 
nachm. 1.45 Uhr, von der Halle des alten ev. Friedhofes 4 inen unter D, 6702 


(Wilhelmſtraße) aus ſtatt. 


Von Beileidsbeſuchen wird höflichſt gebeten, 
abzuſehen. 6736 


a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. Breit Danz. Niederg, | 


teilt. Danzig, desgl. 1 
Junger Landwirt 


auch ein evgl. tüchtig. 
d. ſ. Lehrz. beend., zum 


1. Jan geſ. Meld. nebit Slubenmädchen ; 


bildung. ſucht, nach itt. das glanzplätten und 
Beendigung der Mili⸗ ge ſevieren kann. Gefl. Off. 
tärdienſtzeit Stellung Bydgoszcz. 6725 U. N. 15198 a. d. G. d. J.] 


Wirtſchafts⸗ 


beamter 


der polnischen Sprache 
mächtig, m. gut Schul⸗ 


mit Kugellagerung der Kurbelwelle 
5 einfach, dauerhaft und sparsam 


Am 7. D b tarb ätzt Mehrere Suche z. 1. Januar 1930 
Ehrenmitglied, Nr 3 n Tapezier⸗Gehilfen Im junges Di e S el -M o t ore 
Herr auf größ. Gute oder dung ee e, Mädchen in allen Größen — stationär und fahrbar. 


als Köchin, 


N auf mittl. Gute unter 
Hermann Uthkte er Szenen, 
ice der Militärzeit auf Weſniany Ron 7 welches kochen gelernt 
Nicht nur die Liedertafel, ſondern die geſamte größerem, ſehr intenſ. — hat u. Sausarbeitüber⸗ 


5 : Gute als 2. Beamter \ Off. u. R. üd H Bud 
Ben Kere Dies alten derben Sünners ug ta, gemein, Sute|Mpjfprej- Behpling ers satten GRDFÜNEF amme, Bydgoszez. 


Besichtigen Sie unser großes Lager, 14656 


Be ae [tätig geweſen. Gute 
Ehre ſeinem Andenken. 15211 Gefl. Angebote unter 8 aut Sid e SE 145 für ment 
7 A. 15148 ſind zu richt. Sohn achtbar. Eltern,. Landgaſthaus eine ält. 
Liedertafel 1842 Bromberg. au die Seimärtstt.d. J. ſucht vom 1. 1 19 Le 
Jung. ſtrebſam. Eiſen⸗ 5 Schmidt, Molkerei. St E 
e e U TSIESZERERTE NN händler, bei größerer Genoſſenſchaft Wielka 
Firma tät. gewei., ſucht Ztawies, pow. Torun. 


ab 1. Jan. 1930 Stellg. ; f a Pr 
Angebote unter E. 6705 Einen ledigen flügelzucht e 


i a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. (Fü D itell ) 
Müller Kuhſütterer Gefl. Off. mit Gehalte: 
5 rund Melker \aniprühe u. L. 15186 
26 Jahre alt, ledig, mit zu 12—15 Milchkühen a. d. Geſchſt. d. Z. erb. 


mein lieber Mann, unſer treuſorgender Vater, der 
Beſitzer x 
aut. Zeugn. ſucht vom u. Jungvieh ſucht zum 2 
Si od. 1.1.30 Stella. 1. Jangar 1330 um Ehel. Aufwärterin 


@ ® ® BE 
1 0 8 Nee ir d en L. Koernig. Kotaczlowo |v. ſof. f. d. Nachmitt. geſ. 
Fartnor verh., ſucht Bahnſtation, Irn Korzystny Zakup, 
Bad Gärtner, Bun on poczta Rynarzewo. IGrunwaldzta 134. 6732 
im Alter von 74 Jahren. 61 Refer. Uebern. a. Hof: 


o © 
5 5 5 = verwaltung. Stelle eine 
Dies zeigt tiefbetrübt an Hüulfskraft. Off. unt. H. 
Im Namen aller Hinterbliebenen = 15177 a. d. Geſchſt. d. Ztg. 


Emilie Kudul geb. Kannenberg. Suche für meinen ſerſte Kraft, der deutſchen u. polniſchen Sprache 


A 110 45 u Jjabre alt, a n 8 
erſekundareife, o Pfeffertorn. oſzez. 
Hoheneiche, den 9. Dezember 1929. a Deutch. te 15 ydgoſzez. 15208 


MU Kuss 


„ZYGUR" 


Kantor sprzedazy automobilöw 


Bydgoszez, Gdanska 136, fe. 2002 


Auto- Bereifung — Auto-Zubehör 


Autoöle u. Fette 


Vertreter für 15039 1 

BMW. Der wirtschaftlichste Kleinwagen der Welt B 
WAS. WAR. WANN. Der neueste Recistrierapparat - 
mit Vollkontrolle f. Omnibusse, Lastwagen, Droschken eic. ® 
Verlangen Sie Offerte. 5 

2 


die kochen, backen und 


Freitag nacht verſchied nach langem ſchweren Leiden 


2392BR2Z3E8 


SBA ESE 


Die Beerdigung findet Mittwoch. den 11. d. Mts., x eee 2 RE IE IE I I DE EZ ER GR DE) EN EZ ER EN DK CZ DES A EN N EEE A ER 


nachm. 2¼ Uhr vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Lehrſtelle 


Kolonial- und Eiſen⸗ 


| In und-Berfäufe 
an e See perkauſe PLTLLLATT. Landwirtschaft 


Berne era. me Land wirtſchaft 


5 0 Min ab Bahn Sobbowiß, ca. 100 Morgenſan Chauſſee Bahn, unweit Danzig, 420 Morgen krankheitshalber 
Die Beerdigung des Obermaſchinenmeiſters En. d mäter cler. dic en. Gebäude mailto, doll Snvent. zu verkaufen. Meld u. M. 15198 an die Geſchäftsſt. d. Zeitung. erbet. 


Sn am u. 255 Ken 45000 e. 3 
Herrn n. Bereinbar. Zulewski, Danzig, Stadtgraben 19. Lehrer erteilt 
polnisch. Unterricht 


Guſtav Firch 2 Umchhalterin Sir Echloſſer u. Mosche 


Vorzügliche 


14832 


x 5 Büroarbeit. vertr. ſucht ſowie Unterricht in 

findet am Dienstag. dem 10. d. Mts. um 2% Uhr eee ote Anfeinenfaiofierel nen Berat N jeden anderen Fächer. 

nachm, von der Leichenhalle des alten evgl. Fried⸗ ſtundenw. wel, Off. u. nung, direkt an der Hauptſtraße gelegen, zur 3 ib 0 ao Poznaiski 12, II. 
reibriemen 


Hofes, Wilhelmſtraße, aus ftatt. 15220 | 2. 68600. 5. Sechs Bahn 5 Munten, Plast Umſtände „halber 
Die trauernden Hinterbliebenen. Kontoriſtin, Offerten u. E. 18814 0. ©, Pesch telt . Zi. FR * 
5 Poln.⸗Deutſch, f. ſämtl. Ein Schreibtiſch. ein N 3 | 
| Büroarbeiten, bucht Gelegenheitskauf! siam. Radioappar. ezialt-Vie 
Stellg. Gefl. Off. unt. B. Ritt t m. Zubeh. bill. zu verk. 
6699 d. d. Geſchſt. d. Itg. ttergut aus Bößgoſtez = Miedgnn, 
Evangeliſche 3000 Mg. Pr. Poznan. Nakielska 98,1 Tr. 9724 für alle Maschinen 


ae % Acker, / Wald und . in Fabrik 4 
| 38 Jahre at che nun] ZI eima Gebäude Motorxad ee, e 
Für die liebevolle und ehrende Teilnahme, 1. an. N Wag erben einen g 1 dh Arli | Be 
die mir bei dem Heimgange unſeres lieben Ent⸗ Stellung des Haus- ſetzung für 300 2 v. Mg. Engliſch „Triumph. eqn. 1 Yeuticie Hühnr 


H ; 5 0 its in einem Land⸗ bei 250000 21 An ahlg. 277 cem, Mod. 1928, mit| * 
lafenen erwieſen wurde, ſpreche ich hiermit meinen 33 bet 2 zahigz elettr. Beleuchtg., ſehr - 
ſchlaf ] ſpreche ich h baush., auch in frauen⸗ verkäufl. Off. unt. 1922 e er 1 ee . 
Donnerstag. 12. Dezbr. 


los. angen. Off. find u an An. ⸗Exp. Kosmos, ö 0 2 
N . 15102 an die Anr.-|Poznan,Zwierzyniecka 6. abzugeben. 15191 a 
E. „re Egon Krauſe, Lipinti, 2 © abends 8 Uhr 
herzlichſten dank ee Ferd. Ziegler & Ce Er 
aus. 


Fehrliche ſaubere Elſen⸗, Haus- und | > — 
wei ehrliche, ſaubere 2455 BYDGAOZSZCcZ.. 
PR | Hüdchen, W.. Rümengerätegermare| Gelegenheitstauf! | Friederike, 
- 5 „im oro anzig,| 7 118 
Im Namen aller Hinterbliebenen 8 Kante beer e Aerfiülg geworben Sue abmnenen, JO Anette ma ngfoiel In 3 ükten 
Frau Emma Schoen geb. Baitel. Gefl. Offert. an Zofla verkaufen. Offert. unt. n Dis: birken Falonmöbel ritz Löhner 
Dabrowa, den 9. Dezember 1929. Do 18 0. . Lee en en s trockene birkene Mufitvon FranzLehär. 


z ’ w. aufgepolſt., poliertſe Eintrittskarten 
5 braun gepolft. Mchtik. 15 0 len und modernif., Spiegel in Johne's Buchhand⸗ 
Ig 3 Ell 48 rat: m. ar er i 4 neu belegt. Ä lung, ee} ‚non 
. . 6723 ſpannzuahak., in tadels 4 91% % 30 “ ei 
ſucht Stellung Czuzköwko, Przeiazd 2, loſem Zustande lackiert ie 2 Bruno Szarlowski der Theaterkaſſe. 
in beſſerem Hauſe als | Hausgrundſtück 9. F. Weicht b. gel g e. an die Geſchäftsſtelle W Sonnabend, d. 14. Dez., 
Stütze oder Kinder⸗ R Ba Deere. d. Deutſch. Rundſchau Fa. Otto Domnick und 
. fräulein vom 1. 1. 1930. priv., mit Mg. Aa Kutſchwa gen Bydgofze Sonntag, d. 15. Dez., 
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim Emmy Polarek, land, hier mitt. i. Dorf. ydgoſgcz. beide Male 
Heimgange unſeres lieben Entſchlafenen, des Kaufmanns 15181 ſteht zum Verk. Preis zu verkaufen «738 


alto, 5 7 Welniany Rynek 7. abends 8 Uhr: 
Guſtav Binder Droga do Malocina 14,|9000 31. frauen Fomorake 49/50. H01. Wohnungen 


Brzezno bei Pruſzcz a ee Kultur- 
zez . Eine ſchöne mſtelle: 

; ; 8 b Swiecie. 6726 Burg 

ſagen wir allen Freunden und Bekannten, den kirchlichen ö bow. Swlecle. 229 ſelbſtangefert. 

Agzrperſchaften und den Vereinen, insbeſondere Herrn Iie ne Stellen 


Zu tbulle m. Tiicheben u.Goldaten | Geluct. 3 1. April 1990| su vermieten. Tel. 986. Mein Leopold 


Pfarrer Reder für die troſtreichen Worte 15200 billig zu verkaufen 6731 | eleg.4=3 mmerwohng., Lebensbild nach dem 
7 3 Zum 1. 4. 1930 ſucht Rackawicka 5, 1 Tr. l. mögl.nahe d. Danziger leichn. Voltsſtülce von 
ö 14 Mon. alt, 9 Zentner mtr., m. all. f. d. Neu⸗ 9 ö 
unſern innigſten Dank. großes Rittergut einen ſchwer, verfäufl, 15 Stehenden eee Bad, Adolf L'Arronge. 


Vorher: 


8 Maler u.! Modell 


(Liebermann, Jaeckel, 
Pechſtein. Simmel, 
Trier, Zille u.a. porträ⸗ 
tieren Camilla von 
Hollay, 1 Akt. 
15218 Die Leitung. 


Deutſcher Abend 


Dienstag, den 10, Dezember, abends 8 Uhr 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Mogilno, den 8. Dezember 1929. 


tüchtigen, fleißigen, er⸗ E. Weisſermel 0 
i . ‚ elektr. Licht, Warmw.⸗ 
regen, evangelischen Kruſzon, p. Konoſady. Dampfleſſel Verſ.) Off m Preisang. 
pow, 5 geſund, reine Papiere, u. N. 6729 a. d. G. d. Ztg. 
m E Tel. Konojady 1. 5-6 (Om Heizfläche, e 
Stube und Küche 


· 
e Rorlefe 
mit 2 Burſchen d gerlel, Bertfk; dein Tinte Token Bann vermiet. Hauswirt geg. 


CCC Privatunterricht 9 0 Wilh. Wendland. Kabat Offerten unt. O. 15202] Renovierungs- Kolten, abend! 
Erleile Unterricht e Inu, u, billig in Deutih, Rechnen, v1 b. Solec gui. ige d. B. Geſchſt.d. geitg erb. Ie: Tolietta 28. * 


i. Ondulieren, a. abds., ausgeführt. J. Rodawski, eee u. all.] Schule im Ort. Angeb. | Zuchtgeflügel, 1929er » un 

Gamma 7, 1 Tr. Is. 61 Chrobrego 13, 3 Tr. 217 Wiſſensfächern, ſowie unter N, 15023 an die Frühbruttiere, beſte MEmpezn „ 0 
. Nachhilfe in den Schul- Geſchäftsſt. d. Jeitg.erb. Exempl. ab Hof preis. ' N 9 45 
arbeiten erteilt erfahr., Suche von ſofork öder wertabzg., R.»Bronze- | Eee 1 f ung 1005 

err, Lehrerin. Off. u. 1,42 29 einen küchteg Puten, Pomm, Gänse. ee RM 

5 f Hg Pekingenten, Plom.⸗ im Civilkaſino, Danzigerſtraße. 


Das passendste 6735 u. d. Gſt. d. Z. erb. Unter⸗ Rocks. Frau A. Naß 5 

1 . — 2 ods. u Al. Naß. a 

Wleinnachtsgeschenk (uam weine) Eckladen ober gohlbaum ein denlſc. Achter 
el eine 14502 ! elle ngeſuche ſchweizer 2 eng in, 0 Provinzial Hauptſtadt Gchneindemühl eben 

Vergrößerung 4 "un n Sreie ent] on Don er chen mm 

eee ee 

Fofo-Ateller nur Gdanska 120 edig, . alt, ju melker „jolide Arbeit, bill. Ke und reichl. Nebengelaß zum 1. 2 ’ i 


von ſofort Stellung. Störbuderkampe, bei auch auf Raten 668411930 zu verpachten. Intereſſenten erfahren Eintrittskarten zu 1 A und zu 50 gr in Johne's 
Zuſchrift. unt. E. 15160 Stutthof. Freie Stadt] Majewski, Pianofabrit, A. B. 97 durch den „Geſelligen“, Buchhandlung, Danzigerſtr. 160 a und an der 
an die Geſchſt. d. Zeitg. Danzig. 18215 Pomorska 65. . 151901 Abendkaſſe. Der Arbeitsausſchuß. 


Näheres unt. 
Schneidemüh 


